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    Eine nette Vorstellung
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    Schön, dass ihr da seid! Es gibt nämlich jede Menge Neuigkeiten von Tilda Apfelkern zu berichten.


    Ihr wisst doch sicher noch, dass die holunderblütenweiße Kirchenmaus in dem kleinen Dorf irgendwo zwischen den Hügeln lebt, oder? Im Heckenrosenweg, direkt am Fuße des Kirchturms, steht Tildas behagliches Häuschen. Dort kocht sie leidenschaftlich gerne Marmeladen, bäckt die herrlichsten Kuchen und lässt beinahe keinen Tag vergehen, an dem sie nicht mindestens ein schönes Tässchen Tee mit ihren Freunden genießt. Also schaut doch ruhig mal bei ihr vorbei. Tilda wird sich sicher sehr freuen, euch zu sehen!
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    Eines Morgens, es mag jetzt ein paar Wochen her sein, hatte Tilda schon vor Tau und Tag alle Hände voll zu tun. Nun, eigentlich war das für Tilda Apfelkern nichts Neues. Denn wenn sie nicht gerade einem ihrer Freunde bei einer äußerst wichtigen Sache half, wollte sie wenigstens ein bisschen Ordnung in ihrem eigenen Häuschen schaffen.


    Aber in diesem Augenblick wartete Tilda nun darauf, dass ihr wunderbarer Hefezopf endlich fertig war. Sie hatte den duftigen Teig vor dem Backen mit Eigelb bestrichen und mit Mandelblättchen bestreut. Schließlich sollte der Zopf nicht nur erstklassig schmecken, sondern er sollte auch so aussehen!


    „Gleich werde ich noch drei Gläser frische Kirschmarmelade kochen, den Kartoffelsalat für heute Abend vorbereiten und dann“, sagte Tilda zu Schnecki, „könnten sie eigentlich kommen.“
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    Schnecki wohnte bei Tilda und war der ruhigste Hausgenosse, den man sich überhaupt nur vorstellen konnte. Ja, und mit „sie“ meinte Tilda natürlich ihre übrigen Freunde – allen voran Igel Rupert. Die zwei kannten sich, ach, schon ewig!


    Rupert wohnte unter den knorrigen Wurzeln der mächtigen Eiche direkt gegenüber von Tildas Haus. Und über ihm lebte Edna Eichhorn mit ihren Zwillingen Billy und Benny. Robin Rotkehlchen hatte sein Nest in einem Mauerspalt neben der Kirchenpforte gebaut, und die graue Maus Molly lebte praktischerweise direkt unter dem Postschalter im Dorfladen, sodass sie immer genau berichten konnte, was im kleinen Dorf zwischen den Hügeln Wichtiges passierte.


    Aber sagte ich eigentlich schon, warum Tilda ihre Freunde überhaupt eingeladen hatte? Nun, es war allerhöchste Zeit, das Zimmer im ersten Stock gleich rechts auszuräumen und zu renovieren. Und das konnte eine Maus allein natürlich kaum schaffen. Sogar wenn alle mit anfassten, würde das Räumen, Streichen und Putzen vermutlich den ganzen Tag dauern.


    Molly klopfte als Erste an Tildas Haustür – und hatte die neueste Zeitung dabei. „Wir können uns praktische Malerhüte daraus basteln“, erklärte sie, nachdem sich die beiden Mäuse begrüßt hatten.
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    „Wir könnten die Zeitung aber auch erst einmal lesen“, schlug Tilda vor.


    „Sicher“, nickte Molly. „Das ginge natürlich auch.“


    Und das taten sie, gemütlich bei einer Tasse Tee, bis Robin erschien.


    Wie der Blitz flitzten jetzt auch die Hörnchen in bester Laune quer durch den Garten. Nur Rupert … der kam wie immer zu spät. „Entschuldige, meine Liebe“, brummte er verschlafen. „Ich habe wirklich versucht, pünktlich zu sein.“


    „Das weiß ich doch, Rupie“, sagte Tilda und reichte ihm erst einmal einen Tee. „Wir haben es ja nicht eilig, oder?“


    „Nicht im Mindesten, Tilda“, versicherte Robin. „Für uns alle zusammen ist das bisschen Renovieren doch ein Klacks. Und wir haben sicher noch genügend Zeit für ein herrliches Frühstück.“


    „Auf jeden Fall!“, stimmten die anderen zu. Und sie LANGTEN auch ordentlich zu. Im Handumdrehen war der gesamte Hefezopf verdrückt.


    „Ehrlich gesagt bin ich nach dem guten Essen viel zu voll zum Renovieren“, gestand Edna.


    „Und zu müde“, nickte Rupert. „Schließlich heißt es ja auch: ‚Nach dem Essen sollst du ruhn‘!“


    „Na schön“, sagte Tilda. „Dann warten wir eben noch ein Weilchen. Ich könnte euch in der Zwischenzeit erzählen, welche Farben ich mir für das Zimmer ausgedacht habe: Die Wände sollen nämlich efeugrün werden. Nicht lindgrün, versteht ihr? Und die Holztäfelung würde ich mir cremeweiß wünschen.“


    „Diese Farbe war wirklich nicht leicht aufzutreiben“, berichtete Molly. „Ihr könnt euch ja nicht vorstellen, wie viele Arten von Weiß es gibt: Schneeweiß, Eierschale oder Federweiß …“ Da Molly im Dorfladen wohnte, wusste sie über derlei Dinge natürlich besonders gut Bescheid. Und so zog beim Plaudern der Vormittag vorüber, ohne dass die Freunde Tildas gemütliche Küche auch nur verlassen hätten.


    Gegen Mittag hatte die Sonne dann alle Wolken vom Himmel vertrieben, und Billy und Benny gefiel der Gedanke plötzlich gar nicht mehr, noch länger im Haus zu hocken und womöglich sogar Möbel schleppen zu müssen.


    „Geht ruhig spielen“, sagte Edna.


    „Ja, und nehmt Schnecki mit“, bat Tilda. „Er scheint sich ein bisschen zu langweilen.“
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    Damit waren drei der Helfer schon mal verschwunden. Und die übrigen dachten in der Zwischenzeit viel eher an ein schönes Mittagessen als an Tildas cremeweiße Zimmerwände.


    „Ich könnte uns schnell ein leichtes Süppchen zaubern“, schlug Tilda vor. „Lasst aber noch ein bisschen Platz.


    Schließlich soll es heute Abend noch Kartoffelsalat geben.“ „Oh, den werden wir nach all der Schufterei auch brauchen“, vermutete Rupert.


    Aber um es gleich zu sagen: Das Zimmer renovierten die Freunde dann doch erst am nächsten Tag. Doch auch dieser Tag war keineswegs verschwendet gewesen. Immerhin hatten sie alle bei Tilda zusammengesessen, sich gegenseitig Geschichten erzählt und ganz nebenbei Tee und reichlich Gebäck verdrückt. Und das taten die Freunde ohnehin am allerliebsten.
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    Tildas Freiraum
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    Wenn man etwas Neues hat, dann möchte man es am liebsten mit seinen besten Freunden teilen und es sofort allen zeigen. Zum Beispiel ein schönes Buch oder eine besonders tolle Kaninchen-Figur.


    Und nun stellt euch nur mal vor, wie es Tilda mit ihrem neuen Zimmer ging!


    Schön, das Renovieren hatte vielleicht ein bisschen länger gedauert als geplant. Aber schließlich sah das Zimmer ganz genau so aus, wie Tilda es sich vorgestellt und schon lange gewünscht hatte.


    Ihr müsst wissen, dass Tildas Häuschen aus wirklich enorm vielen verschiedenen Räumen und Zimmern bestand. Vor Tilda hatten nämlich schon viele, viele Generationen von Apfelkern-Mäusen in dem Haus am Fuße der Kirchenmauer gelebt. Und natürlich hatten es alle so umgebaut und eingerichtet, wie sie es gerade brauchten.


    Damit hatte jeder Raum in Tildas Haus seine eigene und meistens recht verworrene Geschichte. Zum Beispiel hatte irgendwer ein Klo am Ende eines sehr langen Korridors angebaut. Der Weg dahin war allerdings so weit, dass Tilda überhaupt erst EINMAL in ihrem ganzen Leben dort gewesen war. Dann gab es noch die hübsche Kammer von Eusebia Maus, die Tilda nur durch einen Zufall beim Frühjahrsputz im letzten Jahr entdeckt und in die sie sich auf der Stelle verliebt hatte. Tildas Küche, ihr Wohnzimmer, ihr Schlafzimmer und sogar das Bad hatte sie schon immer genau so gekannt, wie sie bis heute aussahen.


    Und ebendarum fand Tilda es ja auch so unglaublich spannend, EIN Zimmer so einzurichten, wie sie – und nur sie ganz allein – es wollte. Molly hatte natürlich versprochen, Tilda nach dem Renovieren beim Einrichten zu helfen. Und so standen die beiden Mäuse nun Seite an Seite in dem nagelneuen Zimmer.


    Molly seufzte leise vor Glück: „Ist es nicht herrlich, wenn alles noch so neu und unbenutzt duftet?“


    „Oh ja, und wie, Liebes“, stimmte Tilda zu.


    So ein leeres Zimmer war wie ein ganz neuer Anfang. Alles war möglich und kaum etwas unwahrscheinlich. Ja, beinahe konnte Tilda ihren neuen Raum flüstern hören: „Komm schon, lass uns etwas ganz Besonderes aus mir machen.“


    Und das wollte Tilda auch sofort tun. Die Frage war nur: Was?
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    „Hast du dir schon überlegt, wozu du dein neues Zimmer nutzen möchtest?“, fragte Molly, als hätte sie Tildas Gedanken erraten.


    „Nun“, gestand Tilda kleinlaut, „eigentlich nicht. Zuerst dachte ich ja, ich könnte ein Schlafzimmer daraus machen. Immerhin war es bisher ja auch eines. Aber …“
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    „… ein Schlafzimmer hast du schon“, nickte Molly verständnisvoll.


    „Eben“, grübelte Tilda. „Wenn man die hübsche Kammer mitzählt, habe ich sogar zwei. Rupert war ja der Meinung, ich könnte eine eigene kleine Bibliothek gebrauchen. Verstehst du? So eine, wie er sie hat.“


    „Na klar“, jubelte Molly. „Dann brauchst du jede Menge Regale, einen Sessel zum Lesen, eine Lampe und ein Tischchen vielleicht. Ach ja, und Bücher natürlich. Und davon hast du ja wirklich genug.“


    „Das stimmt“, antwortete Tilda. „Aber damit fangen die Probleme auch schon an. Denn meine Sachbücher stehen im Wohnzimmer. Die Geschichten brauche ich natürlich im Schlafzimmer, und meine Kochbücher müssen schon in der Küche bleiben. Streng genommen brauche ich also keine Bibliothek.“
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    „Hmm … ICH würde ja ein Nähzimmer aus dem Zimmer machen“, schwärmte Molly. Sie war im Handarbeiten nicht zu schlagen und hatte Tilda zur Einweihung ein paar hübsche Gardinen genäht und auch gleich aufgehängt.


    „Du könntest aber auch ein Ankleidezimmer daraus machen“, schlug Molly vor.


    „Ach, Liebes“, lachte Tilda. „Was soll ich schon groß ankleiden? Schal und Mütze kann ich mir auch im Flur anziehen.“


    „Braucht Schnecki vielleicht ein Spielzimmer?“
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    „Er ist lieber in meiner Nähe.“
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    „Dann brauchst du sicher ein Arbeitszimmer“, fuhr Molly fort.


    „Nun“, sagte Tilda, „streng genommen ist hier im Haus jedes Zimmer mein Arbeitszimmer.“
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    Noch einmal blickte Tilda sich in dem Raum um. Die Holztäfelung war wunschgemäß cremeweiß, die Wände darüber efeugrün gestrichen. Und die Sonnenstrahlen, die durchs Fenster hereinfielen, ließen die Bodendielen honiggolden glänzen.


    Im Grunde, dachte Tilda, hatte sie sich ihr neues Zimmer ganz genau SO vorgestellt. Sie freute sich über Mollys neue Gardinen. Dann würde sie noch ein Bild aufhängen, das ihr besonders gut gefiel, und eine hübsche Lampe aussuchen. Und sonst, dachte Tilda weiter, brauche ich eigentlich nichts.


    „Ja, das ist es, Liebes“, verkündete Tilda zufrieden. „Ich werde dieses Zimmer ganz einfach leer lassen. Es ist sozusagen … mein Freiraum!“ „Tilda!“, jubelte Molly entzückt. „Du hast doch immer die besten Ideen!“


    Und das stimmte auch. Ein bisschen Freiraum tut wohl jedem von uns gut, nicht wahr? Ja, und nachdem das beschlossen war, holten sich die beiden Freundinnen eine Decke, zwei Kissen, um es sich darauf gemütlich zu machen, und ein Tablett mit Teebechern und Haferflocken-Rosinen-Plätzchen. Sie breiteten die Decke einfach auf dem Fußboden aus und ließen sich dann genüsslich inmitten des warmen Sonnenflecks nieder. Ganz so, als würden sie ein Picknick machen.


    So etwas geht natürlich in jedem x-beliebig vollgestellten Zimmer ebenso. Aber in Tildas Freiraum war es wirklich das wunderbarste aller Vergnügen.
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    Streithähne
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    Eines Morgens sortierte Tilda Apfelkern ihre Geschirrhandtücher nach heil, kaputt und ganz kaputt. Die Tücher, die noch heil waren, räumte sie fröhlich summend zurück in den Schrank. Die kaputten ließen sich mit ein bisschen Glück sicher noch einmal flicken. Und die ganz kaputten konnte man immerhin noch als Putzlappen verwenden. Gerade nahm Tilda das lavendelfarbene Geschirrtuch in die Hand und beschloss: „Dich werde ich ganz bestimmt nicht aussortieren. Dafür bist du viel zu hübsch“, als sie ein lautes Zetern vor ihrem Haus hörte. Tilda blickte aus dem Fenster, konnte aber zunächst niemanden entdecken. Streng genommen war es ja auch nicht ihre Angelegenheit, wenn sich jemand streiten wollte.
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    Als aber das Zanken gar nicht aufhörte und sogar noch lauter wurde, ging Tilda doch hinaus. Sie stellte fest, dass sich da zwei Amseln um einen Wurm stritten, den sie unglücklicherweise gleichzeitig aus dem taunassen Gras gezogen hatten. Jede an einem Ende.
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    Es handelte sich bei den Streithähnen um zwei Amselmännchen, wie Tilda sofort an ihrem tiefschwarzen Gefieder erkannte. Mit ihren leuchtend gelben Schnäbeln sind Amselmännchen im Gegensatz zu den braunen Weibchen recht auffällig – und eben auch schrecklich streitbar. Treffen versehentlich einmal zwei von ihnen aufeinander, fliegen auch schon die Fetzen, wie man so schön sagt.
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    „Du liebe Güte“, rief Tilda ungehalten. „Was ist denn nun wieder los, hm?“


    „Der will MEINEN Wurm klauen!“, zeterte die eine Amsel.


    „Wohl kaum!“, entgegnete ihr Gegenüber. „Immerhin habe ICH den Wurm gefunden!“


    Tilda konnte die beiden übrigens nur sehr schwer verstehen. Denn da keine von ihnen den Wurm loslassen wollte, bekamen sie die Schnäbel natürlich auch nicht richtig auf.


    „Pppph!!!“, machte die erste Amsel empört.


    „Selber pppph!“, antwortete die andere, und schon war wieder die schönste Streiterei im Gange.


    Tilda blickte verzweifelt von einer zur anderen. Und schließlich wurde es ihr zu bunt.


    „Schluss jetzt!“, rief sie so bestimmt, dass die beiden Vögel augenblicklich verstummten. „Schämt ihr euch denn nicht, hier solch einen Krach zu veranstalten? Noch dazu an einem so herrlichen Morgen! Außerdem könntet ihr doch einfach einen zweiten Wurm suchen.“


    „Aber dieser hier ist besonders groß“, schnaubte die eine Amsel. „Ich gebe ihn jedenfalls nicht wieder her!“


    „Ich erst recht nicht. Darauf kannst du wetten!“, zischte die andere.


    Irgendwann guckten die zwei Vögel sogar beleidigt zur Seite und sprachen nicht mehr miteinander. Eine mehr als unangenehme Situation, vor allem für den armen Wurm.


    Nun hätte Tilda natürlich einfach wieder ins Haus gehen und mit ihrer Arbeit fortfahren können. Und das hätte eine ganze Reihe anderer Leute sicher auch getan – sollten die beiden Dickköpfe doch sehen, wie sie zurechtkamen! Aber einfach wegzuschauen, wenn irgendwer Hilfe benötigte, kam für Tilda Apfelkern nie und nimmer infrage. Und diese drei hier brauchten hochnotdringlich Hilfe. Das war nicht zu übersehen.


    „Also schön“, verkündete sie. „Nehmen wir einmal an, es gäbe tatsächlich nur EINEN solch prachtvollen Wurm in unserem großen Rasen. Und nehmen wir weiter an, dass ihr nicht bis in alle Ewigkeit so hier sitzen bleiben wollt. Dann müssen wir eine Lösung für euer Problem finden, nicht wahr? Und“, Tilda sagte das nicht ohne Stolz, „ganz zufällig könnte ich euch eine solche Lösung anbieten.“


    Wortlos, aber ungemein interessiert blickten die Amseln die kleine Maus an.
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    Darüber war Tilda schon froh, denn jetzt kam im Grunde der schwierigste Teil ihres Plans. Sie musste die Vögel nämlich dazu überreden, den Wurm gleichzeitig loszulassen. Das erklärte sie ihnen und fuhr dann fort: „Ihr zwei würdet eine Reihe kleiner Wettkämpfe miteinander austragen. Natürlich ganz sportlich, hört ihr? Ich will kein Gezanke oder Schnabelpicken erleben. Tja, und der Sieger … bekommt eine Überraschung.“


    [image: ]


    Merkt ihr, wie ungeheuer klug unsere Tilda sich das ausgedacht hatte? Plötzlich war von dem umstrittenen Wurm gar keine Rede mehr.


    Und tatsächlich: Sobald die Amseln ihn losgelassen hatten, stürzte sich der Wurm auf ein geheimes Zeichen von Tilda in den Erdboden hinab, wo er endlich wieder in Sicherheit war.


    Die Amseln aber konnten es gar nicht abwarten, Tildas Wettkämpfe zu bestreiten. Jede wollte zeigen, dass sie schneller, geschickter, größer oder schlicht besser war als die andere. Sehr oft geht es bei einem Streit nämlich ganz genau darum.


    Also scheuchte Tilda die beiden Vögel um die Wette zum Gartentor und wieder zurück.


    Dann sollten sie Kieselsteine auftürmen. Wer in einer bestimmten Zeit den höchsten Turm baute, war der Sieger.


    Tilda sang ein kleines Lied. Und genauso lange wie dieses Lied dauerte auch der Wettkampf.


    Doch die vielleicht schwerste Prüfung für die beiden Amseln bestand darin, eine rote Blüte aufzutreiben. Das war wirklich nicht ganz einfach, denn immerhin sind die meisten Blüten im Frühjahr gelb, weiß oder blau, manchmal allenfalls rosa. Aber eben nicht rot!


    „Dann sucht mal“, verkündete Tilda. Endlich hatte sie einen Augenblick Ruhe und ging zurück ins Haus zu ihren Geschirrtüchern.


    Tatsächlich verging eine geraume Weile, bis die Amseln stolz zwei rote Tulpenblüten präsentierten.


    „Und wer hat nun gewonnen?“, fragte die erste Amsel.


    „Oh, ich denke, es steht wohl Unentschieden“, lachte Tilda. „Ihr bekommt also BEIDE eine Überraschung.“ Froh gelaunt stellte sie den Vögeln einen Teller mit Kuchenkrümeln auf den Rasen in die Sonne, worüber diese sich hungrig und ebenso gut gelaunt hermachten.


    Von dem Wurm sprach übrigens zum Glück niemand mehr. Amseln mögen Würmer ja köstlich finden, aber wir alle hätten uns doch auch lieber an Tildas Kuchen gehalten, oder?
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    Ruperts schlimmer Tag
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    Wenn ihr irgendwen fragt, welches der schlimmste Tag überhaupt ist, dann wird er euch ziemlich sicher antworten: „Freitag, der Dreizehnte.“ Unser guter alter Rupert hielt allerdings nichts von einem solch abergläubischen Unfug. Vor allem, wenn er sich an den letzten Donnerstag erinnerte. Denn das war der Zwölfte gewesen!


    Alles fing morgens damit an, dass Rupert seine Brille nicht finden konnte. Gleich nachdem er den Wecker ausgeschaltet hatte, langte er wie immer zum Nachtschränkchen hinüber und tastete nach der Brille. Aber die war eben nicht da.


    „Hm“, grummelte er. Womit er wohl sagen wollte, wie merkwürdig er die ganze Sache fand. Nun, dann musste er sich eben ohne Brille ins Bad vortasten. „Was kann dabei schon groß passieren?“, murmelte er. Ach, hätte er das bloß nicht gesagt! Denn ohne Brille fand er natürlich auch seine Pantoffeln nicht, stolperte also barfuß los … und stieß sich den großen Zeh am Türrahmen an.


    [image: ]


    Ihr wisst ja, wie fürchterlich DAS wehtun kann.


    Im Bad quetschte er dann Sonnencreme statt Zahnpasta auf seine Zahnbürste. Und die spritzte ihm dabei auch noch ins Auge!


    Nein, Rupert war wirklich nicht allerbester Laune, als er nach scheinbar endlosem Stolpern, Tasten, Anstoßen und Rumpeln endlich seine Küche erreichte. Wie sollte ein Igel sich unter diesen Umständen bitte schön ein gehaltvolles Frühstück machen?


    Ihr müsst nämlich wissen, dass Igel grundsätzlich recht kurzsichtig sind. Aber Rupert war eben UNGEMEIN kurzsichtig. Und darum ohne seine Brille vollkommen aufgeschmissen. Wo steckte sie nur? Rupert konnte sich das wirklich nicht erklären.


    Nun, Brille hin oder her: Er brauchte jetzt Frühstück. Und auf eine schöne Tasse Tee würde er unter gar keinen Umständen verzichten. Rupert setzte den Teekessel auf und bestrich seinen Toast mit etwas, das er für Orangenmarmelade hielt. „Uuh!
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    Die ist aber nicht gut!“, rief er entsetzt. „Die schmeckt ja nach Senf!“ Nun, es war ja auch Senf. Anstelle der üblichen zwei Löffel Zucker häufelte Rupert natürlich Salz in seinen Tee. Und als der bedauernswerte Igel statt in seinen allmorgendlichen Apfel herzhaft in eine Zwiebel biss, hatte er die Nase endgültig voll. „Dann gehe ich eben ohne Frühstück an die Arbeit“, verkündete Rupert trotzig. Denn er hatte sich schon lange vorgenommen, gerade heute auf seinem Acker ein bisschen Ordnung zu schaffen. Solche gemeinen Worte wie „Unkraut“ hätte Rupert übrigens nicht einmal an einem Tag wie heute benutzt. Schließlich waren Vogelmiere, Sauerklee, Ackerwinde und Giersch ohne jeden Zweifel bewundernswerte Pflanzen. Nützlich und auch hübsch. Aber zwischen seinen Möhren und dem jungen Salat hatten sie dennoch nichts verloren. Sie nahmen dem Gemüse nur die Kraft zum Wachsen.


    Rupert war sich sicher: Ein erfahrener Gärtner wie er würde wohl auch ohne Brille Nutzpflanzen von Wildkraut unterscheiden können! Und so machte sich der Igel frisch ans Werk. Im Handumdrehen landete auf dem Kompost, was schon bald Kohl oder Salat, Rote Bete oder Kohlrabi hatte werden sollen.


    [image: ]


    Na also, funktioniert doch prima, dachte Rupert hochzufrieden.


    Bis ein befreundeter Zaunkönig im Vorüberfliegen fragte: „Guten Morgen, alter Knabe. Warum rupfst du denn den Löwenzahn so sorgfältig frei?“


    „Löwenzahn?“, rief Rupert entsetzt. „Ich dachte, das wäre Rucola!“


    Schluss! So konnte das nicht weitergehen. Rupert beschloss, dass er Tilda anrufen und um Hilfe bitten würde. An jedem anderen Tag wäre er natürlich einfach schnell zu ihr hinübergegangen. Aber für jemanden, der kaum mehr als bunte Schatten erkennen konnte, war der Weg einfach viel zu gefährlich.


    Sein Telefon fand Rupert allerdings, ohne größere Katastrophen anzurichten. Die folgten erst, als er Tildas Nummer wählte.


    „Ja, bitte?“, meldete sich eine vollkommen fremde Stimme am anderen Ende der Leitung. „Tilda, meine Liebe, bist du’s?“, fragte Rupert forsch.
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    „Nein“, antwortete die Stimme.


    „Ja, wer sind Sie denn dann?“, wollte Rupert wissen.


    „Mein Name ist Storchschnabel“, antwortete die Stimme. „Josephine Storchschnabel.“
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    „So, so“, brummte Rupert. „Und sind Sie eine Freundin von Tilda Apfelkern?“


    „Nun“, erklärte die Stimme, „eigentlich kenne ich Tilda Apfelkern überhaupt nicht.“ „Und was machen Sie dann an ihrem Telefon, hm?!“, schnaubte Rupert.


    „Ich muss doch sehr bitten“, schnaubte nun auch Frau Storchschnabel. „Das ist MEIN Telef…“


    In diesem Moment klingelte es glücklicherweise an seiner Haustür. Rupert legte auf und öffnete die Tür. Und da stand Tilda … mit seiner Brille in der Hand!


    „Rupie“, sagte Tilda, „wie konntest du DIE denn nur in meinem Wohnzimmer vergessen?“


    „Oh, Tilda“, seufzte Rupert. Erleichtert setzte er die Brille auf seine Nase und blickte sich so zufrieden um, als würde er die schöne Welt zum ersten Mal sehen.


    „Ich wollte gerade die Zeitung lesen, und da habe ich deine Brille in meinem Sessel entdeckt“, berichtete Tilda. „Zum Glück, bevor ich mich darauf gesetzt habe.“


    „Oh, richtig. Der Sessel“, murmelte Rupert und kratzte sich verlegen am Kinn. Gestern Abend hatte er zusammen mit Edna und Tilda ein wenig hübsche Musik gehört. „Irgendwie muss ich wohl eingenickt sein“, erklärte der Igel weiter. „Na ja, und als ich dann nach Hause geschlurft bin, habe ich sicher immer noch halb geschlafen.“


    „Nur gut, dass dir dabei nichts zugestoßen ist, Rupie“, schmunzelte Tilda. „Wenn man nicht richtig sieht, können ja die unglaublichsten Sachen geschehen.“


    „Na, was du nicht sagst“, räusperte sich Rupert verlegen. Nun, so schnell würde er seine treue alte Brille jedenfalls nicht wieder verlegen.
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    Der frühe Vogel … und so weiter
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    An diesem Morgen war Tilda Apfelkern schon recht früh auf den Beinen. Nein, eigentlich war sie sogar ganz besonders früh auf den Beinen! Der Sonnenschein hatte verheißungsvoll durch den schmalen Schlitz zwischen den Vorhängen geblinzelt und sie einfach aus den Federn gelockt.


    Nachdem Tilda zunächst Schnecki gefüttert und dann den Teekessel aufgesetzt hatte, öffnete sie das Küchenfenster, um die frische Morgenluft hereinzulassen.


    Da kam Robin Rotkehlchen herangesegelt und ließ sich auf dem Fensterbrett nieder.


    „Guten Morgen, Tilda“, zwitscherte er. „Das wird ein sehr schöner Tag. Sonnig, aber nicht zu heiß. Und dazu ein leichter Wind.“
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    „Also genau das richtige Wetter, um die Wäsche an die Leine zu hängen“, überlegte Tilda. „Du liebe Güte, wo sind bloß meine Manieren? Könnte ich dich vielleicht mit einem schönen Frühstück erfreuen?“


    „Oh, ich habe bereits gefrühstückt“, erklärte Robin. „Blattläuse direkt vom Strauch.“
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    „Dann musst du aber schon lange wach sein“, wunderte sich Tilda.


    „Sicher“, nickte das Rotkehlchen. „Ohne mich fängt der Morgen ja gar nicht erst an!“ Mit diesen Worten flatterte Robin davon.


    Tilda aber goss den Tee auf. Ja, es stimmte schon. Wann immer sie einmal außergewöhnlich früh aufgestanden war, egal WIE früh es gewesen sein mochte, war Robin stets schon wach gewesen. Aber was bedeutete, dass ohne ihn der Morgen gar nicht erst anfinge?


    Rupert konnte sie jetzt unmöglich fragen, denn es war ja gerade mal sechs Uhr. Auch Molly und die Hörnchen würden sicher noch tief und fest schlafen.


    Tilda war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob diese Frühaufsteherei wirklich so eine gute Idee gewesen war.


    Aber kurz darauf – die Wäsche flatterte bereits an der Leine – entdeckte Tilda ihren gefiederten Freund auf dem weißen Gartentor. „Wieso fängt der Morgen ohne dich nicht an, Robin?“, rief sie ihm zu.
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    „Nun“, schmunzelte Robin. „Das war vielleicht ein ganz kleines bisschen übertrieben. Denn die Sonne würde auf jeden Fall aufgehen, denke ich. Aber alle anderen … der Hahn auf dem Hof, Amsel, Drossel, Fink und Star und die ganze Vogelschar … warten nur auf mich! Keiner von ihnen würde in der Dämmerung zu singen anfangen, bevor ich nicht den ersten Ton von mir gegeben habe. Na ja, oder ein anderes Rotkehlchen in ihrer Nähe. Jedenfalls sind wir Rotkehlchen die ersten Sänger des Tages.“ Robin sagte das nicht ohne Stolz.


    Und Tilda Apfelkern war schlagartig fasziniert. „Oh, Robin“, hauchte sie. „Das würde ich zu gerne einmal miterleben. Meinst du … ich könnte, hm?“


    „Morgen in aller Frühe hole ich dich ab“, versprach Robin.
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    Nur gut, dass Tilda vorsorglich ein kurzes Mittagsschläfchen gehalten hatte und früh zu Bett gegangen war. Denn als Robin sie am nächsten Morgen abholte, war es tatsächlich noch stockfinster, obwohl die Sonne im Sommer ja eher aufging als im Winter.


    Natürlich war Tilda schon viele Male im Dunkeln draußen gewesen. Spät am Abend zum Beispiel. Manchmal sogar mitten in der Nacht. Und immer wieder war es merkwürdig, sich vorzustellen, dass die Dunkelheit und eben nicht die hell erleuchtete Welt für unzählige Tiere ganz normal war. Diese hatten besonders scharfe Ohren, unbestechliche Augen und würden sich bei Tageslicht gar nicht wohlfühlen.


    Aber nun herrschte keine Nacht, und alle Nachtaktiven hatten sich längst zur Ruhe begeben.


    Dies hier, Tilda spürte es ganz deutlich, war ein ganz besonderer Augenblick. Es war der Moment genau ZWISCHEN Tag und Nacht.


    Zarte Nebelschleier schwebten hier und dort über den Rasen, und vom Pfarrhaus zog schwerer Geißblattduft herüber. Und merkwürdigerweise war es überhaupt nicht kalt. „Wohin gehen wir denn?“, hauchte Tilda. Sie wagte nicht, lauter zu sprechen.


    Aus Höflichkeit verzichtete Robin heute mal aufs Fliegen und ging mit Tilda zu Fuß. „Zum Weißdornbusch neben dem Tor“, erklärte er. „Der ist meine sogenannte Singwarte. Jeder Vogel hat einen bestimmten Zweig oder Ast, auf dem er besonders gut zu sehen und vor allem zu hören ist. Wie auf einer kleinen Bühne. Verstehst du?“
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    Tilda nickte. Sie erreichten den Weißdornbusch. Knorrig und eben auch recht dornig zeichneten sich die dunklen Zweige gegen den Himmel ab.


    Robin flog auf einen herausragenden Ast, der Tilda vorher noch nie aufgefallen war. Aber sie war ja auch kein Singvogel.


    Um Robin nicht versehentlich zu stören, nahm sie auf dem Torpfeiler Platz … und wartete. „Und was machen wir jetzt?“, wisperte sie in die Dunkelheit.


    „Wir warten auf den richtigen Augenblick“, erklärte Robin. „Das ist unerhört wichtig. Wenn ich zu spät singe, kann ja jeder selbst sehen, dass die Sonne aufgegangen ist. Singe ich zu früh, lachen die anderen mich womöglich aus. Ich muss also ganz genau den Moment abwarten … bevor die Sonne …“ Robin sprach immer leiser, reckte sich auf seinem Ast empor, und Tilda hielt gespannt den Atem an.


    [image: ]


    Für eine Sekunde war es wirklich absolut still. Nicht einmal das Gras raschelte, und kein Lüftchen rührte sich.


    Robin holte tief Atem … und entließ eine Kaskade perlender Töne in die klare Morgenluft.


    Von diesem Moment an war die Welt wie verwandelt. Amseln, Drosseln und ein Zaunkönig antworteten dem Rotkehlchen. Meisen und Finken stimmten in den Chor ein. Und schließlich zeigte sich – noch nicht viel mehr als eine rosafarbene Ahnung – das erste Tageslicht. Ein Weben und Schweben, ein Wispern und Flüstern regte sich in Hügeln, Feldern, Dörfern, Wäldern und sogar draußen auf der hohen See. Und noch aus dem verstecktesten Winkel hieß es: „Sei, lieber Tag, willkommen!“


    Tilda war tief beeindruckt. „Du liebe Güte“, hauchte sie. „Was für ein wunderschönes Spektakel.“


    „Nicht wahr?“, nickte Robin hochzufrieden. „Und, bist du immer noch der Meinung, dass sich diese Frühaufsteherei nicht lohnt?“


    „Aber nein!“, versicherte Tilda. „Das Ganze war, ach, einfach wunderbar! Jeder sollte das mal erleben.“ Doch dann konnte sie ein Gähnen nicht unterdrücken und fügte schläfrig hinzu. „Na ja, hin und wieder jedenfalls.“
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    Molly gerät in Schwierigkeiten
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    Über den Hügeln hinter dem Heckenrosenweg war die Sonne aufgegangen und hatte den morgendlichen Nebel einfach dahinschmelzen lassen.


    „Ach, das wird ein herrlicher Tag“, seufzte Tilda zufrieden. „Wie geschaffen für einen kleinen Besuch bei Molly.“ Sie nahm ihre Handtasche, sagte Schnecki, dass sie bald zurück sein würde, und stapfte dann den Heckenrosenweg entlang zum Dorf hinunter.


    Wenn ihr fliegen könntet wie die bunten Schmetterlinge, die über Tilda durch die warme Frühlingsluft taumelten, dann hättet auch ihr Tildas Spaziergang von oben beobachten können. Ihr hättet gesehen, dass die Kirche mit dem großen Garten, die alte Eiche und sogar das Haus des Herrn Pfarrers ein Stückchen außerhalb des Dorfes lagen. Und ihr hättet gesehen, dass der Heckenrosenweg sozusagen die einzige Verbindung zum Rest des Dorfes war. Von oben betrachtet sah er wie ein auf dem Kopf stehendes Fragezeichen aus, und der Punkt dazu war der große rote Briefkasten auf dem Marktplatz.


    Inzwischen war Tilda längst bei der alten Steinbrücke angekommen, von der niemand so genau wusste, wer sie gebaut hatte. Oder wann.
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    Jedenfalls gurgelte und gluckste der Fluss schon seit unzähligen Jahren darunter hindurch, und er würde es wohl auch noch viele weitere Jahre tun. An seinen Ufern wehte Wiesenschaumkraut im Wind, und überall tanzten hübsche Aurorafalter. Tilda fand ihre weißen Flügel mit den orangefarbenen Spitzen ausgesprochen adrett, und so blieb sie noch einen Moment stehen und genoss den stillen Frühlingsmorgen.
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    Denn jenseits der Brücke war das Bild ein ganz anderes. Hier mündete der Heckenrosenweg in die Hauptstraße des Dorfes, die sich krumm und schief durch enge Häuserreihen wand. Die Hauptstraße war mit Kopfsteinen gepflastert, was zwar viel weniger staubte als Sand, aber auch viel mehr Lärm machte.


    Der Sonnenschein brachte die bunten Häuserfassaden zum Leuchten, und überall herrschte ein aufgeregtes Treiben. Die Dorfleute liefen durch die Straßen, erledigten wichtige Dinge und riefen sich immer wieder fröhlich „Guten Morgen!“ zu.


    Tilda mochte das quirlige Durcheinander und kam ausgesprochen gern ins Dorf. Vor allem an den Markttagen, wenn es sogar noch bunter zuging. Aber wohnen wollte sie hier dann doch nicht. Alles in allem war ihr die Ruhe in ihrem Garten auf Dauer viel lieber.
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    Für Molly wiederum hätte es gar keinen besseren Platz zum Leben geben können als hier im Dorf. Denn Molly war immer sehr schnell besorgt, und vor allem war sie wirklich keine, nun ja, Naturmaus, so wie Tilda. Molly liebte zwar die unzähligen Ausflüge ins Grüne, die sie und ihre Freunde mit schönster Regelmäßigkeit unternahmen, aber wenn es um ihr Zuhause ging, dann schätzte sie es, wenn im Winter der Schnee von den Fußwegen geräumt wurde, wenn sie auch bei Regen ohne schlammverschmierte Füße über die Straße gehen konnte und wenn pünktlich zum Einbruch der Dunkelheit eine Straßenlaterne direkt vor ihrer Haustür aufleuchtete.


    Daran dachte Tilda, als sie am Blumenladen vorbeilief, dann beim Bäcker, und schließlich zum Dorfladen kam, in dem es wirklich alles gab, was man sich nur vorstellen konnte. Außer Blumen und Backwaren natürlich.


    Tilda rief allen im Laden „Guten Morgen“ zu und fragte sich wie so oft, warum die Menschen eigentlich niemals zurückgrüßten. Nun, vielleicht wussten sie es einfach nicht besser. Tilda nahm sich vor, Molly einmal danach zu fragen, und machte das geheime Klopfzeichen an Mollys Tür.


    Für gewöhnlich hörte sie immer gleich die tapsenden Schritte ihrer Freundin, das Klicken und Klacken der verschiedenen Türschlösser und wurde dann augenblicklich auf einen Tee hereingebeten. Doch heute rührte sich nichts. Keine Schritte, kein Klicken und Klacken und … keine Molly. Tilda stand ratlos unter dem Postschalter.
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    Dann aber kam Molly plötzlich durch die Ladentür und lief hocherfreut auf ihre Freundin zu. „Tilda“, rief sie, „du kommst ja wie gerufen. Du wirst nicht glauben, was ich entdeckt habe.“ Molly schnappte Tildas Hand und zog sie hinter sich her auf die Straße hinaus.


    So aufgeregt kannte Tilda die graue Maus gar nicht. Molly war ja gar nicht zu bremsen!


    Sie steuerte geradewegs auf den Bäckerladen zu und blieb dann triumphierend vor dem Schaufenster stehen. „Ta-taaa!“, sagte sie und deutete auf die vielleicht größte und damit beeindruckendste Torte, die die beiden Mäuse jemals gesehen hatten.


    „Du liebe Güte!“, staunte Tilda mit offenem Mund.


    „Nicht wahr?“, hauchte Molly entzückt. „Das ist eine Hochzeitstorte, wie ich eben mit anhören konnte. Oh, Tilda, wäre es nicht zu schön, zu erfahren, wonach sie wohl schmeckt?“
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    „Natürlich“, sagte Tilda. „Aber Molly, Liebes, wir können uns nie und nimmer solch eine Torte leisten. Und außerdem … wollen wir ja gar nicht heiraten.“


    „Ach, Tilda.“ Molly schüttelte den Kopf. „Ich will sie auch gar nicht HABEN. Ich will sie ja nur … PROBIEREN!“


    „Du willst ein Stück aus diesem Meisterwerk knabbern?“


    „Ja, das hatte ich vor“, gestand Molly. „Nur ein winziges. Von ganz unten. Das merkt doch kein Mensch. Also, was sagst du?“


    „Nun, ich weiß nicht. Immerhin müssten wir dafür in das Schaufenster steigen, nicht wahr?“
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    „Haargenau“, sagte Molly wild entschlossen.


    Wie gesagt, so kannte Tilda ihre Molly gar nicht. Und bevor sie noch wusste, was geschah, sauste Molly in die Bäckerei, krabbelte ins Schaufenster, stand vor der wunderschönen Torte und …


    Was dann geschah, ist wirklich furchtbar, aber schnell erzählt: Ausgerechnet in genau diesem Moment wurde die Hochzeitstorte verkauft. Also nahm der Bäcker die Torte aus dem Schaufenster und verpackte sie mitsamt dem großen Teller und der bedauernswerten Molly in einen hübschen rosafarbenen Karton, der erst am nächsten Morgen abgeholt werden sollte.


    Und Tilda blieb nichts anderes übrig, als tatenlos dabei zuzusehen.
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    Rettet Molly!
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    Könnt ihr euch vorstellen, was für ein Schrecken das für die arme Molly gewesen sein muss, als sie in einen Karton verpackt wurde, um am nächsten Morgen mitsamt der Torte, weiß der Himmel, wohin, verschickt zu werden? Und was für ein Schrecken es für die arme Tilda gewesen sein muss, dabei zuzusehen?


    Kein Wunder, dass es einen Moment dauerte, bis Tilda wieder einen klaren Gedanken fassen konnte.


    Wie sollte sie Molly nur helfen? Wie?


    Zum Glück dauerte es nicht lange, bis Tilda die rettende Idee hatte: Rupert! Ihm würde sicher etwas einfallen! So schnell ihre kurzen Beinchen sie nur tragen wollten, flitzte Tilda zur großen Eiche, wo der Igel genüsslich und in aller Ruhe die neueste Zeitung studierte.


    „Rupie!“, rief Tilda schon von Weitem. „Rupie!“ Und dann schossen die Worte beim Erzählen von Mollys Unglück so schnell aus Tildas Mund, dass sie allesamt durcheinanderpurzelten.


    „Immer mit der Ruhe, meine Liebe“, brummte der Igel. Und dabei klang Ruperts tiefe Stimme tatsächlich beruhigend. „Und lass dieses Gehopse. Du bist doch kein Flummi.“


    „Aber wir müssen doch etwas tun, Rupie!“, antwortete Tilda, wobei eine sehr sorgenvolle Träne über ihre Wange kullerte.


    „Das tun wir ja auch“, versicherte Rupert. „Vielleicht könnten wir … Hmm, nein, das geht nicht. Oder, mmh … nee. Zu gefährlich.“


    „Rupert!“, drängte Tilda ungeduldig.


    „Also schön“, brummte Rupert. „Wir müssen Molly natürlich helfen!“ „Wunderbar, Rupie“, jubilierte Tilda erleichtert. „Und wie stellen wir das an?“


    „Dazu kommen wir jetzt“, flüsterte Rupert und lehnte sich verschwörerisch zu Tilda hinüber. „Hör zu!“


    Was genau die beiden Freunde planten, war natürlich streng geheim. Fest stand nur, dass Mollys streng geheime Rettungsaktion erst nach Einbruch der Dunkelheit beginnen konnte, wenn im Dorf zwischen den Hügeln alle längst schliefen.


    Der Tag schien sich endlos hinzuziehen. Doch dann versank die Sonne schließlich im Westen, eine tiefdunkelblaue Nacht spannte sich über das Dorf, und es dauerte nicht lange, bis zwei düstere Gestalten durch die Straßen und in den Hinterhof der Bäckerei schlichen. Schattenhaft und lautlos.
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    Vorsichtig schob der größere Schatten ein Brett beiseite. Dahinter kam ein breiter Riss in der Hauswand zum Vorschein. Viel zu klein für den großen Schatten. Aber der kleinere Schatten konnte problemlos hindurchschlüpfen, auf diese Weise ins Haus gelangen und hoffentlich Molly befreien.
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    „Jetzt kommt es auf dich an, meine Liebe“, flüsterte Rupert Tilda zu. Denn wie ihr sicherlich längst erraten habt, war der kleinere Schatten niemand anders als Tilda, und der größere Rupert.


    Natürlich hatte Tilda ein bisschen Angst. Aber für Molly wollte sie jetzt tapfer sein, drückte noch einmal Ruperts Hand und verschwand dann im Riss in der Wand.


    Im Inneren des Hauses war es so dunkel, dass Tilda kaum etwas sehen konnte. Nach einer kleinen Ewigkeit erreichte Tilda die Vorratskammer der Bäckerei. „Molly, bist du hier?“, rief sie.


    Nun, eigentlich flüsterte sie es nur, aber Molly antwortete sofort.


    „Tilda, oh, Tilda! Ich bin hier“, klang es aus einem Kuchenkarton im Regal. Tilda kletterte nach oben und versuchte gleich, den Deckel zu öffnen.
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    „Das ist sinnlos“, drang Mollys gedämpfte Stimme aus dem Innern. „Der ist viel zu schwer.“


    „Dann werde ich ein Loch in die Pappe nagen müssen.


    Tritt vorsichtshalber ein Stück zurück, Liebes“, sagte Tilda und knabberte los. Solche Dinge waren ein Kinderspiel für eine Maus wie Tilda. Und obwohl sie sehr leise knabberte, lauschte sie immer wieder, ob denn irgendwo im Haus Schritte zu hören waren. Tilda knabberte schneller, und endlich konnte Molly durch das Loch krabbeln.


    „Oh, Tilda“, begann Molly gerührt. „Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll!“


    „Später“, drängte Tilda. „Zunächst einmal müssen wir hier raus. Frag mich nicht, warum, aber aus irgendeinem Grund sehen Menschen es nicht gern, wenn Mäuse in ihren Vorratskammern herumtoben.“


    Damit hatte Tilda natürlich recht.


    Und außerdem waren plötzlich wirklich Schritte zu hören. Zu allem Überfluss schienen sie auch noch näher zu kommen!


    Tilda wünschte sich, sie hätte eine Taschenlampe mitgenommen. Denn in der beinahe vollkommenen Dunkelheit war es verflixt schwierig, den Riss in der Hauswand wiederzufinden. Suchend tasteten sich die zwei voran, landeten aber zuerst einmal in einem alten Spinnennetz.
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    Als sie sich daraus befreit hatten, zeigte ihnen ein feiner Luftzug an, dass sie den Ausgang gefunden hatten. Tilda schlüpfte als Erste durch den Riss. Doch sosehr sie auch an Mollys Hand zog, passte diese einfach nicht hindurch. „Komm schon, Liebes“, drängte Tilda. „Das würde ich ja gerne“, ächzte Molly. „Aber ich kann nicht. Der Mauerspalt ist zu eng.“


    Tilda blickte den Schatten ihrer Freundin skeptisch an. Eigentlich waren sie immer ungefähr gleich dick oder dünn gewesen. Aber jetzt sah Molly in der Tat hübsch rund aus.


    „Du hast doch nicht etwa den ganzen Tag lang von der Torte genascht, Liebes?“, fragte Tilda.


    „Doch“, gestand Molly verlegen. „Was hätte ich denn sonst die ganze Zeit lang tun sollen?“


    In diesem Moment wurde die Tür zur Vorratskammer aufgestoßen, das Licht ging an, und die Bäckersfrau stand auf der Schwelle. Sie brüllte „Mäuse!“, riss sich das Nachthemd bis zu den Knien hoch und hopste dann sogar auf einem Bein umher.
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    Das wäre sicher recht komisch gewesen, wenn Molly, Tilda und eben auch die Bäckersfrau sich nicht so furchtbar erschrocken hätten.


    Und dieser Schrecken war es wohl auch, der die Frau nach einem Besen greifen ließ, um die Mäuse aus ihrem Haus zu verscheuchen.


    Durch den Mauerspalt passten sie ja nun nicht mehr. Also flitzten die Freundinnen an der kreischenden Frau vorbei, den dunklen Flur entlang und durch die Haustür ins Freie, die glücklicherweise offen stand, weil der Bäcker noch mal kurz mit dem Hund hinausgegangen war.


    Und dieser wiederum hatte Rupert im Hof aufgestöbert und ein fürchterliches Gebell angestimmt.


    Während die drei Flüchtlinge kichernd die Hauptstraße entlangrannten, gingen rings um die Bäckerei in den Häusern die Lichter an, Fenster wurden aufgerissen, und es wurde „Ruhe!“ gebrüllt.


    Das war selbst der Dorfmaus Molly zu viel Lärm und Trubel. Kein Wunder, dass sie ganz und gar nichts dagegen hatte, die Nacht bei Tilda im Heckenrosenweg zu verbringen – wo sie sich in der hübschen Kammer wunderbar und in aller Ruhe von ihrem unglaublichen Abenteuer mit der Hochzeitstorte erholen konnte.
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    Wir demonstrieren!
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    Wenn ich mich recht erinnere, war es in der zweiten Maiwoche, als Edna Eichhorn ihre Fenster weit aufmachte, um dem frischen Eichenlaub beim Sprießen zuzusehen.


    Die Blätter der Buchen leuchteten bereits in sattem Grün vom anderen Dorfrand herüber, wo Ednas Cousine Erna wohnte.


    Und genau die beschloss Edna, endlich mal wieder anzurufen.


    Erst nach dem achten Klingeln nahm Erna ab. „Oh, Edna“, rief sie aufgeregt. „Du ahnst ja nicht, was hier Schreckliches vor sich geht. Stell dir vor, die Buchen sollen gefällt werden! Entschuldige bitte, aber ich muss sehen, was von meinem Zuhause noch zu retten ist!“ Mit diesen Worten legte sie auf, und Edna machte sich sofort und ohne zu zögern auf den Weg. Die wunderbaren Buchen mussten schließlich gerettet werden, und dabei würde Erna sicher Hilfe gebrauchen können!


    Erst als Edna schon mitten im Dorf war, fiel ihr ein, dass Billy und Benny draußen spielten und gar nicht wussten, wo sie hinwollte.


    Kurzerhand sagte Edna also Molly Bescheid, und die wollte Tilda anrufen, damit die sich wiederum um die Zwillinge kümmerte.


    Auf diese Weise bekam schließlich auch Rupert Wind von der ganzen Sache.
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    „Das ist ungeheuerlich!“, dröhnte er in gerechtem Zorn.


    „Aber Rupie“, versuchte Tilda, ihn zu beruhigen. „Edna kann doch auch mal einen Besuch ohne die Jungs machen.“


    „Tilda, meine Liebe“, schnaubte Rupert. „Ich rede doch von den Buchen! Wie kann es irgendjemand wagen, diese schönen alten Bäume abhacken zu wollen? Noch dazu im Frühjahr! Immerhin ist es in der Zeit von März bis Oktober verboten, Bäume und Hecken umzuhauen. Das ist Gesetz, meine Liebe. GESETZ! Und zwar aus gutem Grund. Vögel nisten doch während dieser Zeit.


    Insekten brauchen die Blüten und so weiter. Ich, oh … hmpf!“


    Tilda sah Rupert besorgt an und wusste, dass er jeden Augenblick vor Wut platzen würde, wenn sie nicht etwas gegen diese Ungeheuerlichkeit unternahmen. Am besten sahen sie sich das Ganze auf der Stelle persönlich an. Billy und Benny nahmen sie einfach mit.
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    Und kurz darauf standen die vier neben Edna, Erna und vielen anderen fassungslos bei den Buchen.


    Billy hatte noch nie gesehen, wie ein Baum gefällt wurde, und drängte sich dicht an seine Mama. „Die armen Bäume“, schluckte er. Und auch Benny wischte sich eine Träne weg.


    Ein paar Männer mit Leitern und Sägen waren drauf und dran, den ersten Stamm dicht über dem Boden abzusägen.


    Rupert rannte los und warf sich zwischen die Männer und die Buche. Aber die Männer beachteten ihn gar nicht. Ja, es hatte beinahe den Anschein, als würden sie ihn gar nicht sehen, obwohl der Igel schimpfte, wetterte, mit den Armen fuchtelte und schrie.


    „Das hat keinen Zweck“, rief Erna verzweifelt. „Die Frau Bürgermeister möchte nämlich höchstpersönlich, dass die Buchen wegkommen.“


    „Na und?“, explodierte Rupert. „Sie ist doch nicht die Königin. Und sogar dann müsste sie erst mal fragen, bevor sie gegen das Gesetz verstößt. Wir lassen uns das nicht bieten. Was sagst du, Tilda?“


    „Du liebe Güte, nein, Rupie“, stimmte Tilda wild entschlossen zu. „Wir demonstrieren!“


    Wenn ihr schon einmal demonstriert habt, dann wisst ihr bestimmt, dass man dabei ungemein lautstark seine Meinung sagt. Man braucht dazu allerdings ein bisschen Mut. Oh, und große Pappschilder natürlich! Darauf schreibt man dann, wofür oder wogegen man demonstriert. Das geht nämlich beides. Ich weiß nicht, woher unsere Freunde so plötzlich ihre Schilder hatten. Aber auf Tildas stand:
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    Mit Rupert an der Spitze marschierten die Freunde immer wieder auf und ab und riefen: „Baum ab, nein danke!“


    Doch weil die Kettensägen so laut kreischten, konnte man von ihrem Rufen kaum ein Wort verstehen. Und zum großen Entsetzen aller fiel schon bald tatsächlich die erste Buche krachend zu Boden.


    Edna drückte ihre Söhne fest an sich. So etwas Schreckliches sollten sie nicht ansehen müssen.
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    Auch Tilda wandte sich verzweifelt ab. „Rupie, sie wollen uns nicht verstehen“, fürchtete sie. „Und ich glaube fast, bei diesem Lärm können diese Menschen uns gar nicht hören. Wir sind einfach zu klein. “ „Oh, sie werden uns schon hören, meine Liebe“, nickte Rupert verschwörerisch und flüsterte Robin etwas ins Ohr.
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    Das Rotkehlchen schraubte sich mit einem Zwitschern höher und höher in den Himmel hinauf.


    Ja, und dann geschah etwas wirklich Sonderbares. Aus Bäumen und Sträuchern, Hecken und Feldern, aus allen Winkeln und Himmelsrichtungen kamen plötzlich ungeheuer viele Tiere zu den Buchen. „Lasst die Bäume stehen!“, riefen sie wie aus einem Munde.


    Und DAS konnten die Männer nicht mehr überhören. Erschrocken schalteten sie ihre Sägen ab und machten sich schleunigst davon.
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    Die Hörnchen jubelten vor Erleichterung. Billy und Benny waren noch nie zuvor mit solchem Vergnügen die Baumstämme hinaufgeflitzt, und Erna und Edna waren sich vollkommen einig: „Für solch eine Heldentat haben alle ein Stück Haselnusskuchen verdient.“


    Rupert grinste zufrieden. „Auch kleine Leute sind nicht zu überhören … wenn es nur genug sind.“


    „Ja“, lachte Tilda. „Zum Glück sind wir genug!“
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    Tilda, das Ehrenkaninchen
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    Habt ihr euch schon einmal vorgestellt, jemand anderes zu sein? Ein großer Entdecker zum Beispiel oder eine ruhmreiche Königin?


    Nun, Tilda stellte sich solche Dinge ausgesprochen gerne vor. Gerade heute saß sie am leise plätschernden Fluss und dachte daran, wie sie im letzten Sommer zum Ehrenkaninchen ernannt worden war, als sie die Kaninchen zu einem Picknick eingeladen hatte, die in der Trockenheit des Sommers nichts mehr zu fressen fanden. Und dabei fragte sie sich: Was, wenn ich tatsächlich ein Kaninchen wäre?


    Tilda dachte so angestrengt darüber nach, dass sie die beiden winkenden Kaninchen am Flussufer gegenüber beinahe übersehen hätte.


    „Hallo, Tilda, hallo!“, riefen sie wieder und wieder. „Möchtest du zu uns herüberkommen?“
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    „Oh, gern!“, antwortete Tilda. „Aber wie?“


    „Ich mach das schon“, bot eine der Enten an, die zu Dutzenden auf dem Fluss schwammen.


    „Du liebe Güte“, lachte Tilda, als sie auf der anderen Seite angekommen war. „Das ist aber ein toller Zufall, dass wir uns treffen. Ich habe nämlich gerade an euch gedacht.“


    „In der Tat erstaunlich“, nickten die Kaninchen. „Wir haben nämlich auch an dich gedacht. Wir haben uns gefragt, ob du uns mal besuchen möchtest. Einen ganzen Tag lang, verstehst du? Immerhin bist du unser Ehrenkaninchen.“


    [image: ]


    „Na, das wäre doch fabelhaft“, entschied Tilda, „aber wäre es nicht besser, wenn ich zuerst noch ein bisschen üben würde?“ Augenblicklich fing sie an, wie ein Kaninchen zu hoppeln und die Nase zu rümpfen. Sie versuchte sogar, ihre Ohren pfeilgerade in die Luft zu strecken. Nur so ein wunderbar fusseliges Schwänzchen wie ein Kaninchen hatte sie natürlich nicht. Trotzdem war Tilda sehr zufrieden. „Na, wie mache ich das?“, fragte sie, als sie neben den Kaninchen über die Wiesen flitzte.
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    „Sehr kaninchenhaft“, lobten diese und schlüpften vor Tilda durch die dichte Weißdornhecke, die offensichtlich als Kaninchen-Hauptdurchschlupf diente.


    Dann hoppelten sie über ein weiteres Feld, und um ganz ehrlich zu sein, wunderte sich Tilda, warum die Kaninchen nicht anhielten, um sich an dem herrlichen Löwenzahn zu bedienen.


    Als hätten sie ihre Gedanken erraten, erklärten die Kaninchen: „Auf diesem Feld fressen wir nicht. Es gehört einer anderen Sippe.“


    Schließlich gelangten sie zu einer noch viel dichteren Hecke.


    Weißdorn, Holunder, Heckenrosen und Pfaffenhütchen wucherten hier munter durcheinander. Darüber ragten ein paar Eichen in den Himmel, als wollten sie niemals enden.
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    Beeindruckt blieb Tilda vor der grünen Wand stehen.


    „Hier wohnen wir“, verkündete eines der Kaninchen stolz und zeigte nach unten.


    Jetzt erst erkannte Tilda eine Reihe hübscher Löcher im Schatten der Hecke. Sie schienen geradewegs in die Erde hinabzuführen, und ihnen entströmte ein einladend trockener und warmer Geruch.


    „Ich gebe mal eben Bescheid, dass du da bist“, erklärte das andere Kaninchen.


    Zu Tildas großem Erstaunen trommelte es dazu mit seinem kräftigen Hinterlauf auf den Boden.


    Und schon in der nächsten Sekunde lugten die ersten Langohren aus den Kaninchenlöchern. Dann sah man noch mehr große Ohren … und sehr viele kleine. Von so vielen Kaninchen war Tilda zuvor überhaupt noch nie begrüßt worden!


    „Dann können wir dich jetzt ja zum Essen ausführen“, schlug eine Kaninchenmutter vor. „Am besten bleibst du bei mir und meinen Kleinen, Tilda. Ich zeige dir die schmackhaftesten Gräser und Kräuter.“
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    Tilda passte sehr genau auf und erfuhr von den Kaninchen, dass Brombeerblätter köstlich sind, Fingerhut hingegen giftig. Tilda lernte außerdem, dass Brennnesseln nicht mehr piksen, wenn man sie erst einmal trocknen lässt. Und dass Klee dem Magen guttut.
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    „Im Winter“, berichtete die Kaninchenmutter weiter, „können wir nur Rinde von den Büschen nagen. Aber jetzt ist der Tisch wirklich reich gedeckt. Schau nur, Gänseblümchen! Die sind einfach himmlisch!“


    „Ich habe gehört“, kicherte Tilda, „dass ihr gerne mal Salat und Möhren aus den Gärten der Menschen stibitzt.“


    „Unfug, alles Unfug“, entgegnete die Kaninchenmutter. „Werbraucht denn mehr als köstliche Gräser und Kräuter, hm?“


    Tilda deutete auf zwei große Kaninchen, die etwas erhöht saßen und aufmerksam die Umgebung beobachteten. „Und warum fressen die beiden nicht?“, wollte sie wissen.


    „Sie halten Wache“, antworteten die Kaninchenkinder. „Damit uns kein Bösewicht überrascht.“
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    „Ah“, nickte Tilda. „Sehr klug.“


    Die Kaninchen tummelten sich noch eine ganze Weile im Sonnenschein.


    [image: ]


    Doch schließlich war es Zeit, in den Bau zurückzukehren.Tilda war sehr gespannt, was sie jenseits der dunklen Löcher erwarten würde.


    Nun, zunächst einmal wanden sich enge Gänge kreuz und quer in die Tiefe hinab. Immer wieder zweigten Seitengänge ab. Gerade so groß, dass ein ausgewachsenes Kaninchen hindurchpasste.


    Tilda folgte der Kaninchenmutter in eine Höhle, die trocken und deren Boden mit weichem Sand bedeckt war.


    „Hier schlafen wir“, erklärte ein Kaninchenmädchen. „Das letzte Stück Gang verläuft aufwärts, damit kein Regenwasser hereinfließen kann.“
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    „Außerdem haben wir jede Menge geheime Ausgänge“, fügte ihr Bruder verschwörerisch hinzu. „Als Ehrenkaninchen solltest du all diese Dinge doch wissen, oder?“


    „Oh, aber sicher“, nickte Tilda.


    Also erzählten die Kaninchen noch eine ganze Weile, und Tilda lauschte gespannt. Offenbar bestand ein großer Unterschied darin, ob man in einem Dorf oder unter einer Hecke inmitten von Feldern und Schafweiden lebte. Tilda fand das sehr bemerkenswert. Genau wie die Vorstellung, gerade metertief unter der Erde zu sein.


    Das dumpfe Murmeln der Stimmen, der Duft von Kräutern und der trockene Sand umhüllten Tilda mit wohliger Geborgenheit.


    Als die Kaninchen sich schließlich mit ihrem warmen, weichen Fell dicht um sie herumkuschelten, zufrieden seufzten und eines nach dem anderen einschliefen, da schlief auch Tilda ein. Und dabei dachte sie noch, wie ungeheuer froh sie sein konnte, ein Ehrenkaninchen zu sein.
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    Hörnchen allein zu Haus
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    „Aber wir wollten doch den Drachen steigen lassen!“, jammerte Billy.


    „Ja, mit dem kleinen Karl“, fügte Benny hinzu.


    „Ich kann es doch nicht ändern“, beteuerte ihre Mama. „Aber bei diesem Wetter könnt ihr nicht draußen spielen. Euer Drachen würde ja glatt kaputt gehen.“


    „Aber Karl wartet bestimmt schon auf uns“, sagte Billy.


    „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Gertrud ihr Söhnchen bei diesem Unwetter vor die Tür lässt“, vermutete Edna Eichhorn. „Aber ihr könnt die Maulwürfe ja mal anrufen und eure Verabredung absagen.“


    „Absagen?“, riefen Billy und Benny erschrocken.


    „Oder verschieben“, lachte Edna. „Wenn euch das lieber ist. Jedenfalls werdet ihr heute wohl zu Hause bleiben müssen, meine Lieben.“


    Ihr müsst wissen, dass der kleine Karl der beste Spielgefährte der Hörnchen-Zwillinge war. Na ja, und weil es noch einen großen Maulwurf gab, der ebenfalls Karl hieß, gab es eben den kleinen und den großen Karl. Und mit dem kleinen Karl hatten die Hörnchen sich schon gestern ganz fest verabredet. Heute Nachmittag wollten sie sich auf der Schafweide treffen, um ihren Drachen zu testen. Die drei Jungen hatten ihn ganz allein gebaut und mussten natürlich prüfen, ob er auch gut in der Luft lag. Unglücklicherweise hatte der Wind, über den sie sich gestern noch so gefreut hatten, am Vormittag einen ausgewachsenen Sturm herangeweht. Mit unberechenbaren Böen, Regen und allem Drum und Dran.


    Billy und Benny wussten natürlich, dass ihre Mama sie nicht ärgern wollte. Und sie wussten auch, dass niemand etwas am Wetter ändern konnte. Aber blöd fanden sie die ganze Sache trotzdem. Da stand ihr schöner Drachen in der Ecke neben der Haustür, sah unerhört windschnittig aus und war doch vollkommen nutzlos.
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    Missmutig hockten die beiden auf der gepolsterten Küchenfensterbank und waren fest entschlossen, den ganzen Tag schwer gelangweilt in das Grau hinauszustarren. Manchmal, wenn die Brüder sich so langweilten, wie sie es jetzt vorhatten, fingen sie an, einander zu knuffen, zu piesacken oder so lange zu ärgern, bis sie sich richtig stritten. Und das nur aus Langeweile. Aber selbst DAZU hatten die beiden heute keine Lust.


    „Ich rufe jetzt mal Karl an“, beschloss Benny.


    Der kleine Maulwurf war zwar ebenso enttäuscht, dass sie den Drachen nicht ausprobieren konnten, aber dafür wollte der große Karl eine Partie „Maul-Maul“ mit ihm spielen.


    Ihr kennt das Kartenspiel vielleicht unter dem Namen „Mau-Mau“, oder? Die Regeln sind gleich. Nur die Karten sehen ein bisschen anders aus.


    „Das ist doch ’ne prima Idee“, meinte Benny. „Wir könnten auch unsere Karten herausholen.“


    „Ich würde lieber ‚Nüsschen fangen‘ spielen“, entschied Billy.


    Dieses Spiel kennt ihr sicher ebenfalls. Dann heißt es allerdings „Spitz, pass auf“. Aber dabei fängt man keine Nüsse, sondern Mäuse. Und das wollten Billy und Benny auf keinen Fall, schließlich waren sie ja mit Tilda befreundet.
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    Sie bauten das Spielbrett auf dem Küchentisch auf und legten begeistert los.


    Edna wollte eigentlich das Bettzeug waschen. Da sie das bei diesem Sturm aber sowieso nicht an die Leine hängen konnte, spielte sie stattdessen ein paar Runden mit. „Da fällt mir ein, möchte vielleicht jemand einen Kakao?“, fragte sie.


    Billy und Benny nickten begeistert.


    Edna stellte noch eine Dose mit Haselnussplätzchen auf den Tisch. Wer eine Spielrunde gewann, durfte sich einen Keks nehmen. Den konnte er entweder sofort essen oder ihn für später aufbewahren und womöglich in seine ganz und gar eigene Plätzchendose tun.


    Na ja, und so ging das eine ganze Weile mit viel Spiel, Spaß und Gelächter weiter. Inzwischen tobte draußen sogar ein Gewitter. Der Donner rollte, und grelle Blitze zogen über den düsteren Himmel, aber das störte die Hörnchen schon lange nicht mehr. Um ganz genau zu sein, bemerkten sie es nicht einmal, so viel Spaß hatten sie beim „Nüsschen fangen“.
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    Billy und Benny hatten jeder schon einen kleinen Keks-Turm vor sich aufgebaut. Edna hatte ihre Siegesplätzchen lieber sofort gegessen. „Meine Herren“, sagte sie mit würdevoll verstellter Stimme. „Es war mir ein Vergnügen. Aber nun, sosehr ich es auch bedauere, ruft die Pflicht.“ Eigentlich war es wieder die Bettwäsche, die rief. Denn Sturm hin oder her, gewaschen werden musste sie trotzdem. Und wenn Edna sie nicht draußen aufhängen konnte, würde sie eben oben auf dem Nussspeicher eine Leine spannen.


    Allein wollten Billy und Benny aber auch nicht weiterspielen. Also dachten sie sich etwas anderes aus. Ihr Opa hatte in der letzten Woche ein Päckchen geschickt. Und neben ein paar tollen Schirmmützen war ein Seefahrerbuch darin gewesen.


    Ihre Mama las jeden Abend ein paar Seiten daraus vor. Und seitdem spielten die Jungen eigentlich nichts lieber als „Herren der sieben Weltmeere“.


    Billys Bett war dabei ihr Schiff, und die Spieltruhe war die Brücke. Mitten in ihrem kleinen Hörnchen-Zimmer erstreckte sich der unendliche Ozean.


    Dann brauchten sie natürlich nur noch etwas zum Entdecken. Das konnte ein fremdes Land sein, ein sagenumwobener Schatz und manchmal auch eine entführte Königstochter.


    Heute wurde das Schiff der beiden Hörnchen von einem mächtigen Unwetter geschüttelt.
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    Ein Sturm mit unberechenbaren Böen, Regen und allem Drum und Dran ließ die Wellen so groß werden, dass Billy und Benny beinahe gekentert wären.


    Mitten im lautesten Meeresrauschen aber hörten sie Edna aus der Küche rufen: „Billy, Benny, Abendessen ist fertig!“


    Ein Glück, denn wer weiß, was der Sturm an diesem abenteuerlichen Tag sonst noch mit den Hörnchenzwillingen angestellt hätte.


    [image: ]

  


  
    Einmal hoch hinaus, bitte!
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    Wenn man ein Vogel, ein Schmetterling oder eine Hummel ist, dann ist das Fliegen vielleicht nichts Besonderes. Schließlich gehört es für diese kleinen Leute zum täglichen Einerlei, sich in die Luft zu erheben. Bei einem Hasen sieht die Sache natürlich ganz anders aus. Er muss sich schon etwas einfallen lassen, wenn er bis zu den Wolken aufsteigen möchte. Nun, Herr von Feldhas hatte sich etwas einfallen lassen und einen großen Heißluftballon gekauft. Am Rande der Dorfwiese hatte er ihn platziert, und alle Bewohner des Dorfes kamen, um das bunte Ungetüm zu bestaunen.
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    Tilda und Schnecki, Rupert, die Hörnchen, Molly und Robin wollten sich dieses Spektakel natürlich ebenfalls nicht entgehen lassen.


    „Es funktioniert ganz einfach“, erklärte Rupert den anderen. „Der Ballon wird mit warmer Luft gefüllt. Die steigt auf und zieht den Ballon mit in die Höhe.“


    „Das ist alles?“, staunte Molly. „Ein bisschen warme Luft?“


    „Streng genommen schon“, nickte Rupert, „ja.“


    „Und man kann mit solch einem Ding tatsächlich fliegen?“, fragte Tilda.


    „Fahren“, berichtigte Rupert. „Mit einem Ballon wird nicht geFLOGEN, sondern geFAHREN.“


    „Auch gut“, sagte Tilda. „Aber woher kommt denn die warme Luft im Ballon?“


    Rupert deutete auf etwas direkt unter dem Ballon, das wie ein übergroßes Feuerzeug aussah. „Kommt mit, ich zeige es euch.“
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    Alle drei nebst Schnecki stiegen in den Korb, der mit einem Gewirr von Seilen unter der Ballonhülle befestigt war – was recht hübsch aussah, wie Tilda feststellte.


    Und genau das war der Moment, in dem Edna Eichhorn ihre Söhnchen nur kurz aus den Augen ließ. Es waren höchstens drei Sekunden. Wirklich! Aber die reichten Billy und Benny aus, um herauszufinden, wozu die beiden starken Halteseile am Boden gut waren. Na? Richtig: um den Ballon am Boden zu halten.


    Billy und Benni lösten die Seile, und schon stieg der Ballon schnurgerade in den Himmel hinauf.
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    Alle waren sofort in heller Aufregung und fingen an, zu rufen und zu schreiben. Das heißt, alle außer Tilda, Molly und Rupert. Und Schnecki war ja ohnehin nur schwer aus der Ruhe zu bringen. Die vier merkten nämlich erst, was geschehen war, als sie längst in luftiger Höhe schaukelten.


    „Hoppla“, rief Tilda, während Molly sich erschrocken an ihr festklammerte.


    Wiesen, Hecken und sogar das Dorf zogen wie eine Spielzeugwelt unter ihnen dahin. Menschen und Schafe waren winzig klein, und der Fluss wand sich wie ein silbernes Band durch die Landschaft.


    „Kein Grund, die Nerven zu verlieren“, versicherte Rupert. „Runter kommt man immer!“


    „Wir wollen doch nicht schon wieder runter?“, hoffte Tilda. Sie war nämlich ganz und gar überwältigt von dem ungewohnten Ausblick. Und sie wünschte sich, sie hätte Opa Apfelkerns alte Kamera mit dabei.


    Sogar Molly riskierte jetzt einen Blick über den Korbrand und machte begeistert eine Entdeckung: „Schau nur, Tilda, die Felder sehen wie ein Flickenteppich aus!“


    Rupert schmunzelte, und immer, wenn sie an Höhe verloren, drehte er die Heizflamme wieder auf, und der Ballon stieg.


    „Fahr doch mal nach links. Dann könnten wir den Wald angucken“, bat Mollys.
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    „Das geht leider nicht“, sagte Rupert. „Wir können uns nur vom Wind treiben lassen.“


    „Du liebe Güte“, jubelte Tilda.


    „Dann geht’s ab an die Küste! Denn heute haben wir ‚leichten Wind aus Nordwest‘. Das haben sie jedenfalls in den Nachrichten gesagt.“


    „Na, wenn das so ist, müssen wir auf jeden Fall rechtzeitig landen“, beschloss Rupert. „Am Ende würde uns der Wind sonst noch auf die offene See hinaustreiben. Das wäre sicher nicht gut für uns und für den Ballon.“ „Du liebe Güte.“ Tilda schlug erschrocken die Hände vor den Mund.
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    „Daran habe ich ja gar nicht gedacht. Wird Herr von Feldhas nicht ganz furchtbar böse auf uns sein?“


    „Nun“, räumte Rupert ein, „ein bisschen vielleicht. Obwohl wir ja nichts dafürkönnen, dass der Ballon plötzlich abgehoben ist. Ich frage mich, wie das passieren konnte. Na ja, wie dem auch sei – der alte Knabe wird jedenfalls froh sein, ihn heil zurückzukriegen.“


    Unter ihnen glitten weiterhin Felder und Weiden hinweg, und sie konnten sogar ihren eigenen schwebenden Schatten auf der Erde beobachten. Wenn sie einen Bauernhof überquerten, kamen Kinder in den Garten hinaus und winkten ihnen zu.


    „Das gefällt mir“, strahlte Molly, und Schnecki strahlte sicher ebenfalls.


    Dann veränderte sich die Landschaft. Felder und Rinderweiden wurden jetzt von Wiesen abgelöst, auf denen Schafe weideten. Überall leuchtete gelber Stechginster. Ja, und dann … Dann war das Land plötzlich zu Ende! Beinahe so, als hätte jemand den Rest abgeschnitten.


    Schroffe Felswände fielen metertief senkrecht ab. Und zu ihren Füßen donnerte die Brandung der See. Beeindruckende Wellen mit Kämmen aus weißer Gischt brachen sich an den Steinen.


    Unzählige Seevögel segelten, weiß oder silbrig in der Sonne glänzend, unter den vier Freunden hinweg.


    „Überwältigend“, staunten die Mäuse mit offenen Mündern.


    Natürlich waren sie vorher schon an der See gewesen. Aber da hatte es einen Strand aus weichem Sand gegeben. Sie konnten Muscheln sammeln und in ihren Badeanzügen hübsch aussehen. Von dieser rauen Steilküste aber waren sie so beeindruckt, dass sie alles andere schlicht vergaßen. Nur gut, dass Rupert die Nerven behielt. Sie mussten nämlich schleunigst landen, wenn sie keine nassen Füße bekommen wollten. Er schaltete den Brenner ab, sodass keine neue Warmluft in den Ballon strömen konnte. Außerdem ließ er über kleine Lüftungen an der Oberseite der Hülle sogar warme Luft ab. Sachte schwebte der Ballon der Erde entgegen.


    Tilda betrachtete nun doch die näher kommenden Felsen mit einiger Sorge. „Wird das nicht verflixt knapp, Rupie?“, fragte sie.


    „Doch“, antwortete Rupert. „Haltet euch fest, Leute. Ich fürchte, wir schaffen es nicht!“
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    Ein Leuchtturm-Abenteuer
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    Rupert sollte recht behalten.


    Der Korb des Heißluftballons hatte den Erdboden gerade eben noch berührt, als er auch schon wieder über die Felswand glitt.


    Molly mochte gar nicht hinsehen.


    Doch Tilda rief: „Dort ist eine Insel, Rupie. Eine Insel!“


    Rupert manövrierte den Ballon gekonnt über die bewegte Meeresoberfläche und landete schließlich mit einem gehörigen Ruck auf der Insel.


    „Punktlandung“, erklärte der Igel, „und das gerade rechtzeitig. Wir haben nämlich keinen Treibstoff für den Brenner mehr. Von allein kommen wir hier also nicht wieder weg!“


    „Dann hätten wir mal lieber einen Picknickkorb mitnehmen sollen“, überlegte Molly.


    „Immer mit der Ruhe, Liebes“, sagte Tilda. Denn sie zweifelte nicht daran, dass Edna, Robin und weiß der Himmel wer noch sich längst auf die Suche nach ihnen gemacht hatten. Früher oder später würden sie an der Küste auftauchen, mit einem Boot übersetzen und die Abenteurer von der Insel retten. Es gab also keinen Grund, diesen kleinen Ausflug nicht zu genießen.


    Also beschlossen die vier, sich erst einmal auf der Insel umzusehen.


    Der größte Teil schien mit Stechginster zugewachsen zu sein. Hier und dort hatten Seevögel ihre Nester auf den felsigen Boden gebaut. Ach, und dann stand da noch ein meterhoher Leuchtturm. Den hätten die Freunde in all der Aufregung beinahe glatt übersehen.
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    Rupert erreichte die Eingangstür als Erster.


    „Ist ein Schlüssel da?“, fragte Tilda aufgeregt.


    „Nein“, antwortete Rupert. „Aber ein Zettel.“


    „Und was steht drauf?“, drängte Molly. „Sei doch nicht so langweilig, Rupert!“


    Rupert konnte die krakeligen Buchstaben nur mühsam entziffern. „Schlüssel unter Fußmatte“, las er vor.


    „Wunderbar“, jubelte Tilda, nahm den Schlüssel aus seinem Versteck und schloss die Tür des Leuchtturms auf.


    Ganz plötzlich lief ihnen allen ein wohliges Kribbeln über den Rücken. Was für ein Abenteuer!


    In alten Zeiten sollte der Leuchtturm sicher wie alle Leuchttürme Schiffe von der Küste fernhalten. Der sogenannte Leuchtturmwärter wohnte damals sogar im


    Turm, um stets nach dem Rechten sehen


    zu können. Heute hatten die Schiffe allerdings Echolot oder Radar, und so stand der Turm leer und wartete darauf, erkundet zu werden. Zunächst einmal mussten die Freunde eine enorm lange Wendeltreppe hinaufsteigen. Vor allem Rupert fand das recht beschwerlich und wollte auf gar keinen Fall noch weiter bis ganz nach oben zur Leuchtkuppel klettern.
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    „Dann machen wir hier erst einmal Pause“, beschloss Tilda. „Oh, seht euch das doch nur an. Ist das nicht ein wunder-, wunderbares Plätzchen?“


    Es gab oben im Leuchtturm zwei hübsche Schlafzimmer, eine behagliche Küche – und ein Bad, natürlich. Alle Räume waren merkwürdig rund, nicht sehr groß und in der Tat ungemein einladend. Die Schlafzimmer hatten kleine Sprossenfenster. Und von der Küche aus gelangte man auf eine Galerie, die einmal um den gesamten Leuchtturm führte. Die überwältigende Aussicht ließ sogar Ruperts Meckern verstummen.
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    Auf dem Küchentisch lag ein weiterer Zettel. Darauf stand:


    
      Liebe Gestrandete,


      die Schränke sind voller Vorräte


      und die Betten frisch bezogen.


      Bleibt, so lange Ihr wollt.


      Der alte Turm


      wird sich über Gesellschaft freuen.


      Mit freundlichen Grüßen


      Euer Leuchtturmwärter

    


    „Oh, wie umsichtig“, seufzte Molly. „Ich werde mir mal ein Bett aussuchen.“


    „Und ich könnte ein köstliches Irgendwas vertragen“, beschloss Rupert.


    „Schon verstanden“, nickte Tilda und studierte eifrig die Vorräte. „Wie wäre es mit gebackenen Bohnen und Bockwürstchen?“
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    „Wunderbar, wie immer“, antworteten die anderen.


    Nur Schnecki sah nicht sehr begeistert aus. Er machte sich eben nicht viel aus Bohnen und hätte viel lieber genüsslich an den Inselkräutern geknabbert.


    „Könntest du ihn nicht kurz nach unten bringen, Rupie?“, bat Tilda.


    „Kurz?“, rief Rupert entsetzt. „Diese Wendeltreppe hat 589 Stufen, meine Liebe.“


    „Aber Schnecki hat Hunger. Und Treppen sind nicht gut für Schnecken.“


    „Für Igel auch nicht“, maulte Rupert. „Aber ich habe schon eine Idee.“ Während Tilda also die Bohnen umrührte, suchte Rupert nach einem Korb, band ein langes Seil daran und ließ Schnecki mühelos am Turm hinab. „Ruf, wenn du satt bist, alter Knabe!“, brüllte Rupert über das Geländer nach unten.
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    Eine ganze Weile später, nach einem überaus reichlichen Mahl, stiegen alle dann doch noch einmal die Treppe hinab. Immerhin hatten sie von der Insel ja längst noch nicht alles gesehen.


    Molly fand ein paar hübsche Muscheln.


    Und Tilda entdeckte ein verwittertes Fass am Strand.


    Rupert überlegte, ob er auch Stechginster in seinem Garten haben wollte. Und Schnecki … freute sich einfach, dass er bei diesem Abenteuer mit dabei war.


    Und dann machten sie es sich wieder oben im Turm gemütlich. Sie sahen den schönsten Sonnenuntergang überhaupt und lauschten bei offenen Fenstern den Wellen.


    Als sie schließlich in ihren Betten lagen, fragte Molly ein bisschen wehmütig: „Was glaubt ihr, ob wir wohl bald gerettet werden?“


    „Auf gar keinen Fall vor dem Frühstück“, verkündete Rupert. „Ich habe im Schrank nämlich noch zwei Dosen mit geräuchertem Bückling entdeckt.“


    „Typisch Rupie“, kicherte Tilda. Um ganz ehrlich zu sein, wäre auch sie noch gern ein Weilchen auf der Insel geblieben. Aber wenn die anderen sich schon aufmachten, um sie zu retten, dürften sie ihre Retter natürlich nicht enttäuschen und müssten wohl oder übel wieder mit ihnen nach Hause fahren. Bis es jedoch so weit war, wollten sie den Aufenthalt im Leuchtturm noch genießen.


    „Und wer weiß“, sagte Tilda in das Rauschen der Wellen hinein, „vielleicht kommen wir ja eines Tages noch einmal zu dieser wunderbaren Insel zurück.“
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    Alle meine Entchen
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    Könnt ihr euch noch daran erinnern, dass Tilda einmal vor ihrer Haustür ein Entenei gefunden hatte? Dann wisst ihr sicher auch noch, dass aus diesem Ei schließlich sogar ein Entenküken geschlüpft war.


    Inzwischen war aus dem Küken längst eine große, schöne weiße Ente geworden – und die hatte wiederum eigene Küken. Vier Stück! An die Namen der Küken kann ich mich leider nicht mehr so genau erinnern. Ich glaube, sie begannen allesamt mit „M“. Aber sie wurden sowieso von allen nur „die Entchen“ genannt.


    Nun, eines Tages kurz vor dem Mittag war Tilda gerade damit beschäftigt, ein neues Körbchen für Schnecki herzurichten. Der kleine Racker hatte sein altes nämlich gewissermaßen zerspielt.


    „Hättest du lieber ein geblümtes oder ein kariertes Kissen?“, fragte Tilda.
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    Schnecki überlegte noch, da klopfte es an der Tür.


    Tilda öffnete, und schon stürmten ihr vier gelbe Flauschbällchen auf großen Paddelfüßen entgegen, piepsend vor Vergnügen.


    „Du liebe Güte – alle meine Entchen!“, lachte Tilda überrascht und suchte nach der Entenmutter. „Ihr seid doch nicht etwa ganz allein vom Fluss heraufgekommen, hm?“


    In diesem Moment streckte die Ente ihren Kopf zur Tür herein. Denn um ganz in Tildas Haus zu passen, war sie viel zu groß.


    „Wie schön, dich zu sehen“, sagte Tilda. „Kann ich dir einen Tee herausreichen?“


    „Um ehrlich zu sein“, begann die Ente verlegen, „habe ich nur wenig Zeit. Wir haben ein Klubtreffen beim Bootshaus unten, weißt du? Und da wollte ich dich bitten, ob …“


    „Klar, Herzchen“, unterbrach Tilda. „Mit dem größten Vergnügen passe ich auf die Kleinen auf. Ach, das ist ja wie in alten Zeiten.“


    „Oh, Tilda“, seufzte die Ente erleichtert. „Du bist doch die Allerbeste.“


    „Ich weiß, ich weiß“, winkte Tilda ab. „Bis heute Abend.“
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    So eine bezaubernde Überraschung watschelte sogar Tilda Apfelkern nicht alle Tage ins Haus. Und so eine fusselig gelbe und paddelfüßige schon gar nicht. „Also“, fragte Tilda, „was sollen wir denn Schönes machen?“


    „Könnten wir etwas Aufregendes spielen?“, piepste eines der Küken.


    „Na, das sollte sich machen lassen. Aber wir gehen dazu besser in den Garten“, antwortete Tilda.
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    Und schon purzelte die ganze Schar durch die Haustür hinaus, und Schnecki immer mittendrin.
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    Schnell war entschieden, dass sie Verstecken spielen wollten. Eines der Entchen musste suchen, und alle anderen, sogar Tilda und Schnecki, durften sich verstecken. Es war schon ein komischer Anblick, wenn es hier und dort zwischen bunten Blumen, Wassereimern und Gießkannen fusselig gelb aufleuchtete. Wenn ihr in diesem Moment am Gartentor vorübergegangen wäret, hättet ihr euch sicher ganz schön amüsiert.


    Tja, und als die Entchen eine Weile lang gesucht hatten oder sich hatten finden lassen, wurden sie eines nach dem anderen wunderbar schläfrig. „Du liebe Güte, Schnecki“, fragte Tilda mehr sich selbst als Schnecki, „wo lassen wir die Entchen denn nur?“
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    Nun, eines passte schon mal in Schneckis neuen Korb. Er brauchte ihn ja erst am Abend. Leise, leise, um die Kleinen nicht zu stören, suchte Tilda auch noch einen Brötchenkorb, eine hübsche Pappschachtel und ihren Gartenstrohhut zusammen. Alles wurde mit Kisschen und kleinen Decken ausgepolstert. Dann kam in jedes Nest ein Entchen, das übrigens wie maßgeschneidert hineinpasste.


    Und als Tilda ihre vier Schützlinge schließlich in den Sonnenfleck unter dem Küchenfenster rückte, waren sie alle vier längst tief und fest eingeschlafen. Genau wie Schnecki.
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    „Auch gut“, beschloss Tilda. „Dann kann ich jedenfalls in aller Ruhe aufräumen.“


    Kleine Leute brauchen viel Schlaf. Aber wenn sie einmal ausgeruht sind, dann wollen sie jede Menge spannende, ein paar aufregende und vor allem schöne Dinge erleben. Das wusste Tilda natürlich. Und als die Entchen von ihrem Mittagsschläfchen erwachten, hatte Tilda schon den Picknickkorb und eine Decke in ihrem Handwagen verstaut.


    [image: ]


    „Bei diesem herrlichen Wetter“, verkündete sie, „gehören kleine Entchen auf gar keinen Fall ins Haus, sondern auf den Fluss.“
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    So machten sie sich auf den Weg. Nun ist es ein ungemein bezaubernder Anblick, wenn Entenküken in einer Reihe hinter ihrer Mutter herwackeln. Könnt ihr euch vorstellen, wie komisch es da ausgesehen haben muss, als Tilda mit der ganzen Schar den Heckenrosenweg zum Fluss hinunterzuckelte?


    Jedenfalls sausten die Kleinen dort, ohne zu zögern, ins Wasser.


    Tilda stand am Ufer und bewunderte ihre Schwimmkünste.


    „Komm auch rein, Tilda“, riefen die Entchen. „Oder kannst du nicht schwimmen?“


    „Ihr sollt euch wundern“, lachte Tilda. Sie kramte geheimnisvoll im Handwagen herum und brachte ein kleines Schlauchboot zum Vorschein. In null Komma nichts war es aufgeblasen, und schon konnte Tilda inmitten der Kükenschar umherpaddeln.


    Sie sausten im Kreis, spielten Wasserballett und verbrachten den ganzen Nachmittag mit fröhlichem Geplantsche.
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    Und nachdem Entchen Nummer drei das Wettrennen zum großen Stein gewonnen hatte, kam die Entenmutter schließlich um die Flussbiegung geschwommen.


    „Da bin ich wieder“, rief sie. „Hattet ihr Spaß, meine Lieben?“


    Die Küken nickten entschlossen. Das war wirklich ein schöner Tag gewesen, fanden alle.


    Tilda natürlich auch.


    „Können wir das mal wieder machen?“, fragten die Küken.


    „Aber sofort“, lachte Tilda und winkte den Entchen nach, die müde, aber glücklich hinter ihrer Mutter her nach Hause schwammen.
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    Ist da jemand?
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    „Oh, Molly, Liebes“, empfing Tilda ihre Freundin an der Haustür, „du siehst heute so, nun ja, so grau aus. Ist etwas nicht in Ordnung, hm?“ Molly seufzte und ließ sich von Tilda ins Wohnzimmer führen. Sobald sie auf einem von Tildas gemütlichen Sesseln saß, begann Molly, ohne Umschweife von den seltsamen Vorgängen der letzten Tage und Nächte zu berichten. Molly hätte schwören können, dass irgendwer sie aus einem versteckten Winkel des Ladens, unter dessen Postschalter sie lebte, auf Schritt und Tritt beobachtete. Wenn es nachts eigentlich still sein sollte, hörte sie seit einiger Zeit merkwürdig rumpelnde Laute, und an diesem Morgen lag sogar eine Müslischachtel auf dem Boden. Das war der Beweis! Schließlich plumpsen Schachteln nicht einfach so aus dem Regal, in das der Kaufmann sie gestellt hat, weil Müsli in dieser Woche im Sonderangebot war. Keine Frage, hier ging etwas vor sich. Vermutlich etwas Ungeheuerliches. Und deshalb war Molly nun vorsichtshalber zu Tilda geflüchtet.


    „Ich bin mir ganz sicher“, schloss sie unglücklich. „Da ist irgendwas.


    Oh, Tilda, ich traue mich gar nicht mehr nach Hause.“


    „Da musst du auch nicht wieder hin“, beschloss Tilda. „Jedenfalls nicht, bevor wir herausgefunden haben, was in diesem Laden vor sich geht!“
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    Molly nippte an ihrem Tee, und gleich ging es ihr besser. Jedenfalls ein bisschen.


    Tilda aber rief die anderen an. Und schon wenige Minuten später waren neben Molly, Schnecki und ihr selbst auch Rupert, die Eichhorns und Robin in Tildas Küche versammelt.


    „Im Grunde ist nichts wirklich Beunruhigendes passiert“, stellte Robin richtig fest.


    „Es könnte trotzdem ein Ungeheuer im Laden versteckt sein“, bemerkte Benny hoffnungsvoll.


    „Die können sich nämlich sehr gut verstecken“, fügte Billy hinzu.


    Die arme Molly versank fast in ihrem Stuhl.


    „Aber Jungs“, ermahnte Edna ihre Söhnchen. „Solch einen Unfug gibt es doch gar nicht.“


    „Mag schon sein“, sagte Rupert über seinen Teebecher hinweg. „Aber irgendetwas wird an der Sache schon dran sein. Und wenn tatsächlich ein neuer Bewohner in unserem Dorf lebt, dann sollten wir das auch wissen. Wir müssen also etwas unternehmen, oder?“
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    „Klar!“, stimmten alle zu. Von diesem Moment an lag der Duft von Abenteuer in der Luft.


    Und diesen Duft konnte sogar Molly gut leiden … solange sie bei ihren Freunden in Sicherheit war.


    Hoch konzentriert brüteten sie über einem äußerst verwegenen Plan, während der Wind draußen den kalten Tag hinwegblies.


    Als eine ungemütliche Sturmnacht über den Hügeln heraufzog, machten sich Tilda, Molly, Rupert und Edna auf den Weg zum Dorfladen. Ach, wären Billy und Benny gern mit dabei gewesen! Aber das kam natürlich nicht infrage. Robin wollte ihnen stattdessen eine Geschichte erzählen.


    „Du brauchst auch nicht mitzukommen, Liebes“, versicherte Tilda.


    „Natürlich komme ich mit“, antwortete Molly. „Immerhin geht es bei dieser Sache um mein Zuhause.“


    Durch den Kohlenkeller gelangten die vier vollkommen ungesehen in den Dorfladen. Nur das Licht der Straßenlaterne fiel durchs Schaufenster herein und verwandelte die Waren und Regale in unheimliche Schatten.
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    Tilda und Molly versteckten sich hinter einem Korb mit Stricksocken.


    „Die sind großartig“, flüsterte Molly. „Reine Schurwolle und von bester Qualität.“


    „Na, das sieht man aber auch“, flüsterte Tilda zurück.


    „Ich habe ja schon immer gesagt …“


    „Ich muss doch sehr bitten“, mahnte Rupert, ebenfalls flüsternd. „Dies ist doch kein Einkaufsbummel.“


    Alle verstummten. Gerade rechtzeitig, um ein leises Rumpeln aus der Ecke mit den Küchengeräten zu hören. Danach erklang ein Summen. Ja, und dann entdeckten sie einen kleinen Schatten, nicht viel größer als ein Maikäfer, der eine Handbreit über dem Boden kreuz und quer durch den Laden schwebte.
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    „Das ist es“, hauchte Tilda.


    Molly drückte sich dicht an sie, um nicht versehentlich zu bibbern.


    „Aber WAS ist es?“, fragte die graue Postmaus.


    Tilda schaute ratlos zu Rupert hinüber.


    „Ich habe nicht die allerleiseste Ahnung“, gab der Igel rundheraus zu. Immer wieder blinzelte er in die Dunkelheit. „Ich kann dieses Ding auch gar nicht richtig erkennen. Wenn es doch nur mal ein Momentchen stillstehen würde, verflixt. Dann hätte man natürlich die Möglichkeit, mit den Mitteln der modernen Wissenschaft … He, wo ist Edna?“


    Die drei blickten sich panisch um.


    Am liebsten hätte Tilda laut nach ihrer Freundin gerufen. Aber das ging natürlich nicht. Du liebe Güte, hoffentlich war ihr nichts zugestoßen!
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    Zu allem Überfluss hatten sie jetzt auch noch das fremdartige Wesen aus den Augen verloren. Womöglich hatte es umgekehrt sogar sie entdeckt und schlich sich jetzt von hinten an sie heran?


    Oh, Tilda wünschte sich wirklich ganz dringend, irgendwo anders zu sein.


    In diesem Augenblick schwebte das Wesen vor dem erhellten Schaufenster entlang, und Rupert schnappte nach Luft.


    Tilda und Molly blieb beinahe das Herz stehen.


    Denn direkt über dem Wesen … hockte Edna! Im Gegenlicht war ihr Schatten klar zu erkennen. Edna hielt ein großes Küchensieb in den Händen, an dessen Griff noch das Preisschild baumelte. Sie ging in die Hocke, sprang, stülpte noch in der Luft das Sieb über das fliegende Wesen und landete schließlich auf dem dunklen Boden, wo die anderen sie nicht mehr sehen konnten. „Ich habe es!“, rief sie.


    Ihre Freunde stürzten sofort herbei, und Molly knipste endlich die Taschenlampe an. Wie gebannt starrten sie das Tierchen unter dem Sieb an.


    „Du liebe Güte“, stammelte Tilda.


    Molly sog die Luft durch die Zähne.


    Edna keuchte vor Anstrengung, und Rupert staunte: „Was in aller Welt ist das?“
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    Ein Fall für die Wissenschaft
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    Edna hatte weiterhin das Sieb am Boden gehalten, während Rupert, Tilda und Molly sich den merkwürdigen „Fang“ kopfschüttelnd ansahen. Solch ein Tier hatte noch keiner von ihnen gesehen.


    Vorausgesetzt natürlich, dieses Wesen war überhaupt ein Tier.


    Nun, jedenfalls sah es mit seinen durchsichtigen Flügeln, den dürren Ärmchen, seinen großen Augen und dem struppigen Bart schon recht sonderbar aus. Immer wieder zeigte es die Zähne und knurrte. Und sobald sich einer der vier dem Sieb näherte, zeigte das Wesen seinen beeindruckenden Stachel.


    „Sicher ist es brandgefährlich“, fürchtete Molly. „Oder am Ende sogar bissig.“


    „Hm“, machte Rupert.


    „Wir dürfen es nicht freilassen“, entschied Edna. „Ich glaube auch, dass es bissig ist.“


    „Es ist nicht bissig“, antwortete Tilda. „Es hat Angst. Und zwar vor uns.“ Plötzlich tat das Tierchen ihr schrecklich leid.


    Tilda streckte ihm behutsam einen Finger entgegen und sagte, so ruhig das mit pochendem Herzen eben ging: „Hab keine Angst. Wir tun dir ganz bestimmt nichts. Aber du hast uns sehr erschreckt, weißt du?“


    Das Tierchen streckte ebenfalls seinen Finger durch das Sieb und berührte Tildas Hand.


    „Kannst du unsere Sprache verstehen?“, fragte Molly langsam und besonders deutlich.


    „Ja“, knurrte das Wesen.


    „Und willst du uns erzählen, woher du kommst?“, fragte Edna weiter. „Nein!“


    „Kannst du uns denn sagen, was für ein Tier du bist?“, bohrte Tilda weiter.


    „Nein“, sagte das Wesen. Aber das klang jetzt schon eher beleidigt als wütend.


    Die Mäuse blickten Edna an, und Edna Rupert. Der nickte, wobei er das Tier unablässig musterte.
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    Tilda konnte ihrem stacheligen Freund förmlich ansehen, wie angestrengt er nachdachte. Wenn er sich jetzt noch am Kinn kratzte, dann wusste Tilda: Ruperts Forscherdrang war erwacht.


    Ja, der Igel kratzte sich und sagte zu dem Tierchen: „Also schön. Im Dorfladen kannst du nicht bleiben. Du stiftest hier nur Unruhe. Am besten nehme ich dich mit zu mir. Wenn du versprichst, dich zu benehmen, darfst du aus dem Sieb heraus.“
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    „Und wenn nicht?“, knurrte das Tierchen.


    „Dann nicht“, antwortete Rupert.


    Das Tierchen versprach also, sich zu benehmen, und wich Rupert tatsächlich den ganzen Weg zum Heckenrosenweg nicht mehr von der Seite. Ganz so, als würde es nur ihm vollkommen vertrauen.


    Vielleicht lag es daran, dass sie beide Stacheln hatten?, überlegte Tilda. Außerdem waren beide recht brummig. Ja, tatsächlich, stellte sie amüsiert fest, Rupert und das Tierchen waren sich nicht vollkommen unähnlich.


    Im Heckenrosenweg angekommen, beschlossen alle, nach Hause zu gehen. Immerhin war es allerhöchste Schlafenszeit, und der Abend war voller Aufregung gewesen.


    Das geheimnisvolle Wesen schien allerdings überhaupt nicht müde zu sein. Und da Rupert am Nachmittag ein ausgiebiges Nickerchen genossen hatte, war auch er erstaunlich munter.


    „Du kannst dich da an den Tisch setzen“, erklärte Rupert seinem


    Gast. „Tee?“, fragte er das Tierchen.
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    „Gerne“, antwortete es – mit einem Mal ganz und gar freundlich.


    „Ich heiße übrigens Humphrey.“


    „Rupert“, stellte Rupert sich vor. Ganz plötzlich hatte er das Gefühl, Humphrey schon eine Ewigkeit zu kennen.


    Und nachdem sie nach einer Tasse Tee beide eingesehen hatten, dass der jeweils andere bestimmt nicht gefährlich war, gab es nur noch eines zu klären: „Also, Humphrey, WAS bist du?“, fragte Rupert und durchforschte unterdessen sein großes Lexikon der Biologie. Er betrachtete einige Bildtafeln und stellte fest: „Du bist einer Hummel nicht ganz unähnlich. Aber ein Insekt bist du wohl nicht. Dann müsstest du nämlich sechs Beine haben. Du hast aber …“


    „Gar keine Beine“, zeigte Humphrey.
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    Zu den Säugetieren gehörte er auch nicht, denn die haben allenfalls Flughäute, aber niemals Flügel. Fische, Reptilien, Amphibien und dergleichen schieden ebenfalls aus, denn immerhin hatte der gute Humphrey weder einen Schuppenpanzer noch feuchtschleimige Haut. Und überhaupt schien er alles in allem eher wasserscheu zu sein.


    „Ein Vogel?“, grübelte Rupert verzweifelt, schüttelte aber umgehend den Kopf. „Hm, merkwürdig … Hm. Hmmm. Könnte es tatsächlich sein, dass du der Wissenschaft bislang unbekannt bist, alter Knabe?“


    „Japp“, nickte Humphrey ungemein bedeutsam. „Ich, äh … bin ein Wertierchen.“
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    „Was für ein Tierchen?“, staunte Rupert.


    „Ein WERtierchen“, wiederholte Humphrey. „So wie in WERwolf. Nur ohne Wolf, dafür mit Tierchen. Also ein Wertierchen. Ach ja, und außerdem bin ich noch verflucht.“ Humphrey sagte das mit dumpfer und enorm leidensvoller Stimme.


    „Na, so was“, antwortete Rupert, wobei er skeptisch die Augenbrauen lupfte.


    Humphrey schlürfte lautstark von seinem Tee und berichtete dann weiter: „Ja, so ist das bei uns Wertierchen. Wir sind alle verflucht. Obwohl ich, offen gestanden, noch nie ein anderes Wertierchen getroffen habe.“


    „Willst du damit sagen“, fragte Rupert betroffen, „du bist ganz allein auf der Welt?“


    „Ja“, nickte Humphrey. „Das ist ja mein Unglück.“


    „Oh, verflucht“, schnaubte Rupert.


    „Eben“, stimmte Humphrey zu.
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    Humphrey zieht ein
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    Die nächsten Tage vergingen, ohne dass Ruperts biologische Forschungen nennenswerte Fortschritte gemacht hätten.


    Dafür schlossen die anderen Freunde den kleinen Humphrey augenblicklich ins Herz, als sie von seinem Schicksal erfuhren.


    Molly fand sogar heraus, dass er auf dem Seeweg mit einer Ladung Dosenöffner versehentlich aus den Karpaten bis hierher in ihr Dorf gelangt sein musste. Darum war er überhaupt nur im Dorfladen aufgetaucht.


    Am darauffolgenden Donnerstag nun schien die Sonne freundlich, aber nicht zu heiß.


    Also schleppten Tilda und Edna den Tisch ins Freie, und alle Freunde versammelten sich unter der Eiche, um gemütlich zusammenzusitzen und frische Erdbeeren zu essen. Sie lachten und schwatzten, Billy erzählte einen Witz, und Robin stimmte eines seiner Gezwitscher an. Kurz: Es war so schön wie immer, wenn sie alle zusammen waren.


    Tilda versorgte ihre Gäste mit Saft und sagte zu Humphrey: „Wie schön, dass es dir bei uns so gut gefällt.“
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    Zu ihrer großen Überraschung fing das Wertierchen daraufhin an, laut zu weinen. Humphrey konnte gar keine Erdbeere mehr essen, so sehr schluchzte und schniefte er vor sich hin.


    Natürlich waren alle sehr bestürzt und versammelten sich augenblicklich um das Häuflein Elend.
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    „Was ist denn los?“, fragte Benny.


    Aber Humphrey konnte nicht antworten.


    „Hast du was Falsches zu ihm gesagt?“, flüsterte Rupert Tilda zu.


    „Ich glaube nicht, nein“, versicherte Tilda.


    Jeder fand ein paar tröstliche Worte, und Billy weinte sogar mit, als Humphrey schließlich zwischen mehreren Schluchzern hervorbrachte: „Ach, ihr seid alle so nett. Und es ist so furchtbar schön hier. Ich wünschte, ich könnte bei euch bleiben.“


    „Dann bleib doch einfach“, antwortete Robin.


    Aber Humphrey schüttelte den Kopf. „Das geht doch nicht.“


    Er schniefte wieder. „Ich bin doch verflucht! Keiner will mit mir zusammen sein. Darum muss ich für immer und ewig allein bleiben. Und ein Zuhause … hatte ich auch noch nie.“ Jetzt fing auch Benny an zu weinen. Ja, sogar Molly hatte einen dicken Kloß im Hals.


    „Ich glaube, du solltest dich ein bisschen ausruhen, alter Knabe“, brummte Rupert. Doch bevor er Humphrey ins Igelhaus begleitete, flüsterte er Tilda noch zu: „Dieser blödsinnige Fluch! Wir müssen ihm helfen, meine Liebe.“ Vor lauter Unglück war Humphrey kurz darauf eingeschlafen, und Rupert kehrte zu den anderen zurück.
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    Die waren zwar fest entschlossen, dem Tierchen zu helfen, wussten aber nicht so recht, wie.


    Immerhin kannte Rupert Humphrey am besten und berichtete: „Im Grunde hält er sich für einen Vampir, wie er sagt. Moment, nein, es war wohl doch mehr so eine Art Werwolf. Nur kleiner“, sagte Rupert.
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    „Das ist natürlich blanker Unfug. Genauso wie dieser Fluch. Aber er lässt sich nicht davon abbringen.“


    „Könnte er denn bei dir bleiben?“, fragte Molly.


    „Schon“, räumte Rupert ein. „Er braucht ja nicht so viel Platz. Aber er ist ja ‚nachtaktiv‘ und will bestimmt lieber niemanden stören. Nein, er bräuchte ein eigenes Plätzchen. Eines, wo er hübsch für sich, aber gleichzeitig nicht GANZ alleine ist.“


    „Du liebe Güte, Rupie“, rief Tilda. „Ich hab’s! Er könnte doch deinen Dachboden bekommen.“


    „Ja, unseren Keller!“, stimmten die Zwillinge ein.


    Einmal zur Weihnachtszeit hatten die Freunde nämlich herausgefunden, dass es im Eichenstamm tatsächlich einen Verbindungsraum zwischen der Igelwohnung und der Hörnchenhöhle darüber gab. Dort war es duster, ein bisschen muffig und gebührend unheimlich. Vermutlich also wie geschaffen für ein Wertierchen!
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    „Mann, ich wünschte, ich wäre auch verflucht“, flüsterte Benny. Billy nickte.


    „Wir dürfen Humphreys Wohnung aber nicht zu hübsch ausstaffieren“, sagte Molly. „Sonst ist sie ihm nicht gruselig genug.“


    Leise, leise, damit Humphrey nicht aufwachte, schlichen sie durch Ruperts Flur, vorbei an unzähligen Türen und die Treppe zum Dachboden hinauf.


    Schnell war ein passendes Plätzchen für Humphrey gefunden, und Tilda wollte ihm gleich ein hübsches Körbchen zurechtmachen.


    Doch Rupert meinte, Humphrey sollte lieber in seiner alten Müslischachtel schlafen. „Die kennt er schon“, erklärte er Tilda.
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    „Aber über ein paar Kissen würde er sich sicher freuen, meine Liebe.“


    „Soll er haben, Rupie“, kicherte Tilda. „Und Molly häkelt sicher noch fix ein Deckchen für ihn.“


    Alle fegten, wischten und räumten.


    Edna stellte Humphrey noch ein Nachtlicht hin, und schließlich war eine schaurig-schöne Wertierchen-Wohnung entstanden.


    Als Humphrey viele verschlafene Stunden später endlich mit verbundenen Augen in Ruperts ehemaligen Dachboden gebracht wurde, riefen die Freunde: „Herzlich willkommen in deinem neuen Zuhause!“ „Aber“, stammelte Humphrey verdattert, „habe ich nicht erwähnt, dass ich verflucht bin? Ich habe doch kein Zuhause.“


    „Jetzt hast du eins“, brummte Rupert. „Und das mit dem Fluch kannst du auch vergessen. Denn jetzt gehörst du zu uns. Ein Zuhause ist nämlich immer dort, wo man dich lieb hat.“


    „Oh“, schniefte Humphrey, als hätte er am liebsten schon wieder geweint. „DAS habe ich mir schon immer gewünscht.“
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    Kirschblütenfest
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    Wenn ihr die Freunde vom Heckenrosenweg schon einmal besucht habt, dann kennt ihr ganz sicher ihre große Leidenschaft für Erdbeeren.


    Oh, die Freunde liebten Erdbeeren! Als Marmelade, auf der Torte, im Pudding und natürlich … einfach so. Erdbeeren waren eine feine Sache, aber irgendwann waren auch die letzten Früchte geerntet und gegessen. Und DANN freuten sich alle auf die reifen Kirschen.


    „Dies wird ein gutes Kirschenjahr“, stellte Tilda zufrieden fest, als sie mit ihren Freunden ein Picknick im Garten machte. Ganz spontan hatten sie sich unter den Bäumen auf der Streuobstwiese niedergelassen. „Seht nur, wie viele Blüten an den Zweigen sind.“
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    „Ungeheuer viele Blüten sogar“, fand auch Molly.


    Und das stimmte. Ja, es schien, als hätte der Kirschbaum sich ein paar Jahre ausgeruht, um in diesem Sommer in voller Pracht dazustehen. Außerdem hatte Robin Rotkehlchen die Gimpel überredet, nicht allzu viele Knospen vom Kirschbaum zu knabbern. Ihr müsst nämlich wissen, dass diese hübschen Vögel kaum etwas mehr schätzen als ein paar frische und saftige Knospen.


    Hm, das würden wunderbare Zeiten werden, schwärmten die Mäuse. Nur Rupert kratzte sich nachdenklich am Kinn, was Tilda gar nicht gefiel. Denn sie kannte wirklich niemanden, der mehr vom Gärtnern verstand als Rupert. „Ich möchte euch ja nicht enttäuschen“, sagte er. „Aber wenn ihr mich fragt, wird dies kein sehr gutes Kirschenjahr.“


    „Wie bitte?“, staunte Molly. „Aber sieh doch diese Blütenpracht an.
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    Und aus jeder Blüte wird eine Kirsche.“


    „Aber nur, wenn die Blüten auch bestäubt werden“, erklärte Billy.


    „Genau“, nickte Rupert ungemein stolz. Denn er hatte den Hörnchen all diese Gartendinge beigebracht. „Und WER bestäubt die Blüten?“ „Die Insekten“, trug Benny vor. „Bienen und Hummeln, aber auch Schmetterlinge und sogar Fliegen tragen den sogenannten ‚Pollen‘ oder ‚Blütenstaub‘ von einer Blüte zur nächsten. Darum heißt es ja überhaupt ‚bestäuben‘.“


    „Ihr bekommt nachher ein Eis von mir“, flüsterte Rupert den beiden Hörnchen zufrieden zu. Dann deutete er in den Baum hinauf. „Ich sehe leider keine Insekten. Nun, jedenfalls sind kaum Bienen und Hummeln da.“


    „Klar, weil es ihnen zu kühl ist“, sagte Robin.


    Insekten brauchen nämlich warmes Wetter, um sich überhaupt bewegen zu können. Ihr könnt das gut beobachten, wenn ihr früh am Morgen in den Garten geht. Da sitzen die Fliegen an der Hauswand oder auf einem Zaun und warten reglos darauf, dass der Sonnenschein sie sozusagen auf Betriebstemperatur bringt.
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    „Du liebe Güte, Rupie.“ Schon war Tilda auf den Beinen. „Was sollen wir denn nur tun? Schließlich können wir den Hummeln keine Pullover stricken. Sie sind viel zu klein.“


    „Oh, das ginge schon“, überlegte Molly. „Man müsste natürlich sehr feine Nadeln nehmen. Aber es würde wohl einfach zu lange dauern, für alle welche zu stricken.“


    „Wir könnten die Blüten auch selbst bestäuben“, schlug Edna vor.


    „Jeder nimmt sich einen weichen Pinsel, und dann geht es los. Das wäre doch lustig.“
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    „Ja, wir steigen in die Äste und bepinseln die Blüten.“ Benny deutete auf sich und die übrigen Hörnchen. „Bei der Ernte hopsen wir auch in den Bäumen herum.“


    Tatsächlich hatte Rupert diese Methode selbst schon bei Blumen angewandt. Allerdings hingen die auch nicht meterhoch in der Luft. „Schon“, räumte Rupert ein. „Aber diese Blüten sind sehr fein und ausgesprochen empfindlich. Für jede bestäubte würdet ihr vielleicht drei oder vier abbrechen oder zerdrücken. Ganz aus Versehen, versteht sich. Nein, es muss da eine andere Lösung geben.“ Rupert kratzte sich erneut das Kinn. Er dachte wirklich angestrengt nach. „Japp, das müsste funktionieren. Entschuldigt mich“, murmelte er dann, verschwand und kam mit einem sehr verschlafenen Humphrey an der Hand zurück.
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    Klar, das Wertierchen war die Lösung! Wie wir alle wissen, war Humphrey erklärtermaßen keine Hummel. Aber er sah beinahe so aus. Und das reichte fürs Erste. Rupert erklärte ihm die Lage und entschied: „Dann mach mal!“ „Ich … ich kann das doch gar nicht“, stammelte Humphrey.
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    „Aber wir schaffen es nicht ohne dich“, ermutigte ihn Tilda.


    Da zögerte Humphrey keine Sekunde länger. Er sauste in das Blütenmeer hinauf, tauchte hier unter und dort wieder auf, summte und brummte von Blüte zu Blüte, dass der Pollen wie Goldstaub auf die Picknickdecke schwebte.


    Und das war auch gut so …
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    … denn ein paar Wochen später konnten die Freunde tatsächlich körbeweise Kirschen ernten.


    „War ich eine große Hilfe für euch?“, fragte Humphrey aufgeregt, als sie die ersten reifen Früchte kosteten.
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    „Und wie“, versicherte Tilda. „Wenn du uns nicht geholfen hättest, müssten wir in diesem Jahr auf die herrlichen Kirschen verzichten. Ebenso wie auf den Kuchen, die Marmelade, das Eis, die Milchshakes, die rote Grütze …“ Tilda schwärmte noch eine ganze Weile weiter.


    Und Rupert flüsterte Humphrey leise zu: „Siehst du, alter Knabe? Du gehörst jetzt einfach dazu.“
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    Ein Traum in Holunderblütenweiß
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    Es war eine wunderbare Sommernacht.


    Holunderblütenduft erfüllte die immer noch warme Luft, und Tilda saß mit Rupert auf der kleinen Bank unter dem Küchenfenster.


    Schnecki leistete ihnen Gesellschaft. Hin und wieder taumelte ein großer Nachtfalter durch die samtblaue Finsternis, und irgendwo über ihnen ertönten die feinen Laute der Fledermäuse.


    „Als ich noch klein war“, erinnerte sich Tilda, „wollte ich auch gerne eine Fledermaus sein.“
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    „So?“, schmunzelte Rupert amüsiert.


    „Ja“, nickte Tilda. „Eine Meisterin der Flugkunst. Mit Echolot und allem Drum und Dran. Aber irgendwie war das nicht zu machen. Trotzdem muss ich bei diesem Sommerwetter immer an die großen Ferien denken. Ich hatte nämlich jedes Jahr solch ein ‚Projekt‘. Ach, sechs Wochen lang tun und lassen zu können, was man will … das war schon herrlich!“


    „Ich weiß, was du meinst“, stimmte Rupert zu. „Als ich noch klein war, haben wir in solchen Sommernächten Holunderblüten gepflückt. Und meine Mutter hat dann Gelee daraus gemacht.“
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    „Mitten in der Nacht?“, wunderte sich Tilda.


    Schnecki wunderte sich ebenfalls, nur mit weniger Worten.


    „Nun, Holunderblüten kann man nachts am besten pflücken. Erstens duften sie dann am stärksten, und zweitens braucht man nicht so viele Insekten herauszuschütteln. Das Gelee hat meine Mutter dann natürlich am nächsten Tag gemacht. Immerhin mussten die Blüten zuerst in Zitronenwasser gelegt werden, damit sie ihren Geschmack abgeben konnten.“


    „Oh, das kommt mir bekannt vor“, überlegte Tilda. „Ich glaube, Urgroßtante Emily macht ihren Holunderblütensaft ganz ähnlich. Nur mit Zitrone und Zucker. Rupie … sollten wir das nicht auch mal machen, hm?“


    „Klar, warum denn nicht“, stimmte Rupert zu. An Schlaf war bei diesen Temperaturen ohnehin nicht zu denken.


    Also schlüpften die drei zum Holunderbusch beim Pfarrhaus hinüber. Der Herr Pfarrer wird sich sicher ganz schön über das Rascheln und Kichern unter seinen Fenstern gewundert haben!


    Die Freunde hatten zwar keine Taschenlampe dabei, aber sie brauchten ja nur dem Duft der Blüten zu folgen.


    Schließlich pflückten sie ein paar besonders prächtige Dolden ab – und Rupert schüttelte noch die Insekten heraus, denn sie sollten ja nicht mit in das Zitronenwasser gelangen. Ein paar Rüsselkäfer zeigten sich darüber recht ungehalten, und Tilda entschuldigte sich vielmals für die entstanden Unannehmlichkeiten.
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    Rupert jedoch bemerkte immer wieder: „Ah, dieser Duft! Und was für eine hübsche Farbe die Blüten haben, nicht wahr?“


    „Man sagt ja, mein Pelz wäre ebenfalls holunderblütenweiß“, berichtete Tilda.
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    „Wirklich?“, staunte Rupert. „Das habe ich ja noch nie gehört!“
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    Zurück in Tildas Küche knipste Rupert das Licht an … und fuchtelte sofort mit den Armen um sich. „Diese Mücken!“, schimpfte er.


    „Sollen wir die Fenster schließen und schwitzen, meine Liebe? Oder sollen wir das bisschen frische Luft hereinlassen … die Mücken aber ebenfalls?“


    „Weder – noch, Rupie“, antwortete Tilda munter. Sie sperrte die Fenster weit auf und hängte einfach ihre Fliegengitter in die offenen Rahmen.


    „Du bist wirklich die klügste Maus überhaupt“, lobte Rupert.


    „Nun“, lächelte Tilda verlegen, „um ganz ehrlich zu sein, hat Onkel Harald diese Rahmen seinerzeit gezimmert. ICH habe sie nur vom


    Speicher geholt.“
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    „Und das war besonders klug von dir“, stellte Rupert fest.


    Wie nebenbei begannen die zwei Freunde nun, mit einer Unmenge Wasser, sehr großen Töpfen, Zitronenscheiben und Zucker zu hantieren. Rupert spülte sehr behutsam die Blütendolden ab.
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    Tilda musste unterdessen noch immer über die herrlichen Sommerferien nachdenken, die sie als Mäusekind hatte. Die


    Hörnchenzwillinge hatten sicher im Moment genauso viel Spaß. Vor allem, weil Edna mit den Jungs verreist war, um Opa Eichhorn zu besuchen. Das machten sie in jedem Sommer so. Und in diesem Jahr hatte Robin die Hörnchen begleitet.


    „Hoffentlich sind die vier gut angekommen“, dachte Tilda laut.


    „Aber sicher sind sie das“, antwortete Rupert, der genau wusste, von wem seine Freundin sprach. „Morgen kommt schon die erste Postkarte. Du wirst sehen.“
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    „Rupie“, überlegte Tilda weiter. „Vielleicht sollten wir auch einmal in den Urlaub fahren?“


    „Hm“, lautete Ruperts vielsagende Antwort. Hin und wieder mal ein kleiner Ausflug war ja schön und gut. Und auf ihre Picknicks wollte Rupert nun ganz sicher nicht verzichten. Sogar an die Expedition den Fluss hinunter erinnerte er sich einigermaßen gern. Aber von einem richtigen Urlaub, weit weg vom Heckenrosenweg und womöglich für mehrere Wochen, musste er erst noch überzeugt werden.
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    Tilda kannte ihren Rupie lange genug, um all das zu wissen. Und bevor er „Ach, ich weiß nicht“ sagen konnte, erklärte sie: „Es müsste ja nicht für lange sein. Nur ein paar Tage, Rupie. Wir könnten zum Beispiel auf die hübsche Leuchtturminsel fahren.“


    „Ach ja“, räumte Rupert ein. „Da war es tatsächlich ganz nett. Nun, also schön, Tilda. In den nächsten Sommerferien werden wir verreisen.“


    „Oh, Rupie!“, jubelte Tilda. „Versprochen?“


    „Versprochen“, lachte Rupert. „Wo du doch schon keine Fledermaus sein kannst, sollst du wenigstens eine Reisemaus werden.“


    Das war ein schöner Gedanke. Manchmal kann die Vorfreude auf ein Ereignis nämlich beinahe so schön sein wie das Ereignis selbst. Und Tilda hatte nun ein ganzes Jahr hindurch Zeit, sich auf ihren Inselurlaub zu freuen.Vorher mussten sie und Rupert natürlich noch ihre Holunderblütenrezepte fertigstellen. Saft und Gelee dufteten übrigens bereits ganz vorzüglich. Und sie schmeckten beinahe, als hätte man den ganzen herrlichen Sommer eingesammelt und in Gläser gefüllt. Einfach himmlisch!
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    Es war einmal ein Igel
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    Es war fünf Uhr am Nachmittag, und sämtliche Bewohner des kleinen Dorfes irgendwo zwischen den Hügeln hatten sich in ihre Häuser verkrümelt.


    Auch Tilda Apfelkern und ihre Freunde bildeten da keine Ausnahme, denn ihr Lieblingsradiosender brachte nun schon seit einer Woche ein Hörspiel in sechs Teilen, das so ungeheuer spannend war, dass keiner auch nur eine Sekunde davon versäumen wollte.


    Heute sollte nun der letzte Teil folgen, und die Luft knisterte buchstäblich.


    Nur Rupert ging die ganze Aufregung gehörig auf die Nerven. Man konnte sich wirklich mit niemandem mehr über ein anderes Thema unterhalten. Und dabei fand Rupert dieses Hörspiel nicht einmal gut! „Ihr solltet euch den letzten Teil gar nicht anhören“, erklärte er den anderen. „Anschließend seid ihr nur furchtbar aufgeregt und könnt nicht schlafen.“


    Aber sie alle wollten einfach nicht auf Rupert hören: Tilda, Molly, die Hörnchen, Robin, ja und sogar Humphrey klebten förmlich vor den Radios und verfolgten jede Silbe mit angehaltenem Atem. Natürlich waren sie dann anschließend furchtbar aufgeregt, und selbstverständlich … bekam keiner von ihnen ein Auge zu.


    Es war längst stockfinster, als es zaghaft an Ruperts Tür klopfte.
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    Tilda stand verlegen davor. „Weißt du, Rupie, da war doch dieses Hörspiel …“


    „Na, das hätte ich mir denken können“, schmunzelte Rupert. „Komm nur rein, meine Liebe. Du kannst auf meinem Sofa schlafen.“


    Kaum, dass Rupert Kissen und Decken für Tilda geholt hatte, klopfte es wieder.


    Diesmal war es Molly. „Nun …“, stammelte sie.


    „Ich weiß schon, das Hörspiel“, nickte Rupert und bat Molly herein.


    „Lass die Tür ruhig offen. Die anderen kommen sicher auch gleich.“


    Und in der Tat, Robin hopste bereits durch den Nebel heran.


    Die Hörnchen kamen durchs Zwischengeschoss und brachten den schlotternden Humphrey gleich mit. Im Nu war Ruperts behagliches Wohnzimmer von Plappern und Schwatzen erfüllt. Aufgeregt, wie sie alle waren, fing jeder sofort an, von dem Hörspiel zu erzählen.


    „Schluss!“, übertönte Rupert die anderen. „Ich will in meinem Haus kein Wort über diesen Unsinn hören. ICH möchte heute Nacht nämlich noch schlafen. Lasst mich lieber eine SCHÖNE Geschichte erzählen. Etwas fürs Herz, sozusagen.“


    Mit diesen Worten nahm Rupert sein großes Igel-Märchenbuch aus dem Regal neben dem Kamin.


    Sofort kuschelten sich die Freunde auf dem großen Sofa zusammen. Sie liebten es, wenn Rupert aus diesem Buch vorlas. Es war schon uralt und knarrte leise beim Aufschlagen.
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    „Also“, begann Rupert. „Es war einmal … ein alter König, der hatte zwei Töchter. Sie waren jung und schön, doch unverheiratet und darüber recht unglücklich. Schon viele Prinzen hatten versucht, die Herzen der Prinzessinnen zu gewinnen. Kam aber einer und wollte die eine Schwester küssen, so fiel er in tiefen Schlaf und sollte hundert Jahre nicht wieder erwachen. Küsste einer die andere, verwandelte ihn der Kuss … in einen Frosch!“


    An dieser Stelle warfen sich Molly und Tilda einen skeptischen Blick zu. Doch Rupert fuhr unbeirrt fort: „Als das Schloss nun voller schlafender Prinzen und der Burggraben voller verwunschener Frösche war, beschloss der König: ‚Prinzen haben wir jetzt genug. Soll sein Glück mit den Prinzessinnen versuchen, wer auch immer den Mut dazu findet – ganz gleich, ob er reich ist oder arm.‘
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    Eine Gänseliesel brachte ihren Bruder vor die Burg. Doch der war ein Reh und wollte gewiss nicht zum Frosche werden.


    Da kam eines Tages ein tapferes Schneiderlein.


    Das hatte sieben Schwäne auf einen Streich gefangen. So stand es auf sein Wams gestickt.


    ‚Komm in die Burg, und versuch dein Glück‘, befahl der König. ‚Hast du Erfolg, so will ich dir mein halbes Königreich überlassen.‘
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    Nun begab es sich aber, dass der Gärtner des Königs gerade unterwegs war, um seiner Großmutter Kuchen und Wein zu bringen. Und so hatten Rosen das Tor zum Schloss vollkommen umwuchert, weil niemand sie geschnitten hatte.


    ‚Durch diese Rosen komme ich nicht hinein‘, fand das Schneiderlein.


    ‚Ich will dich in die Burg geleiten‘, sprach da ein hutzlig Männchen, ‚wenn du mir das Tischlein gibst, das du bei dir trägst.‘


    Da gab der Schneider sein Tischlein hin, das ihm lieb und teuer war und das immer seine Lieblingsspeisen für ihn bereithielt.
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    Als sie aber des Königs Burg betraten, fiel ein Fluch von dem Männchen ab und zum Vorschein kam des Schneiderleins lang verschollener Bruder, welcher ihm wie ein goldenes Ei dem andern glich. Jeder nahmen sie eine der Prinzessinnen zur Braut.


    Dem alten König aber war die Last des Regierens indes zu beschwerlich geworden, und so gab er den beiden Brüdern sein gesamtes Reich … und alle lebten glücklich bis an ihr Ende.“


    „Du liebe Güte, Rupie“, kicherte Tilda leise. „Es würde mich interessieren, ob dieses Märchen wirklich genau SO in deinem Buch steht.“


    „Na ja“, gluckste Rupert vergnügt zurück. „Jedenfalls so ähnlich. Aber es hat doch gewirkt.“


    Tilda betrachtete die anderen. Tatsächlich waren sie allesamt gemütlich auf Ruperts Sofa eingeschlummert.


    „Schlaf schön, meine Liebe“, sagte Rupert noch und verschwand dann ebenfalls in seinem Bett.
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    Liebe Tante Emily
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    Dicker weißer Rauch verhüllte den Bahnsteig, sodass Tilda Apfelkern zunächst gar nichts sehen konnte, als sie mit ihrem Gepäck aus dem Zug stieg.


    Doch dann erkannte sie den entzückend altmodischen Bahnhof wieder. Wie früher hingen Blumenampeln von der Kante des Vordachs herunter, und der Bahnsteig war blitzeblank gefegt.


    Und genau wie früher, als sie noch ein Mäusekind war und ihre Sommerferien hier verbrachte, spürte Tilda das Kribbeln der Vorfreude, endlich ihre Urgroßtante Emily wiederzusehen.
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    Ihr müsst nämlich wissen, dass unsere Tilda irgendwann in der letzten Woche das unwiderstehliche Bedürfnis gehabt hatte, ihre liebe Urgroßtante Emily zu besuchen. Also schrieb sie ihr einen Brief und wurde aufs Allerherzlichste eingeladen.


    Molly hatte noch überlegt, Tilda zu begleiten. Doch die hatte gesagt: „Das ist nett, Liebes. Aber die Zugfahrt in den Norden ist so furchtbar lang. Und Tante Emily und ich haben sicher so viel zu erzählen, dass du dich womöglich langweilen würdest. Außerdem muss ja irgendwer auf die anderen hier aufpassen.“
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    Also stand Tilda nun eben allein auf dem Bahnsteig und schnupperte. Ach, die Luft war im Norden so herrlich klar! Außerdem war es hier schön sonnig, aber wegen der leichten Brise nicht zu heiß. Das ideale Reisewetter also. Aber man musste im Norden trotzdem jede Minute mit einem Regenschauer rechnen, weswegen sich Tilda natürlich mit Hut und Schirm auf den Weg zu Emily gemacht hatte.


    Die kleine Stadt schmiegte sich in einen Berghang. Weiter oben waren nur noch vereinzelte Häuser in die Wiesen getupft. Unterhalb der Stadt erstreckte sich der Blick über einen großen See. Und dort, in der Nähe des Ufers, wohnte Urgroßtante Emily.


    Das winzige Haus war ganz aus Schiefer gemacht, wie es in dieser Gegend üblich war, und in den Mauerritzen rund um die Haustür blühte das Zimbelkraut.
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    Tilda durchlief ein wohliger Schauer. Wie viele glückliche Stunden hatte sie als Mäusekind hier verbracht!


    „Tildaleinchen, endlich!“, rief Emily und schloss ihre Urgroßnichte in die Arme. „Ich habe mir schon die Augen nach dir ausgeguckt. Du hast dich doch nicht etwa auf dem Weg hierher verlaufen?“


    „Nein, nein“, lachte Tilda. „Der Zug hatte ein paar Minuten Verspätung. Da standen doch tatsächlich Schafe auf den Schienen.“


    „Ja, so etwas kommt hier schon mal vor.“ Emily führte sie hinein.


    Tilda verspürte eine noch größere Behaglichkeit als in ihrem eigenen Häuschen. Überall gab es hier die bezauberndsten Dinge zu entdecken, die Tilda an früher erinnerten. Tilda kam es vor, als wäre sie in eine längst vergangene Zeit geschlüpft. Und sie konnte sich sehr gut vorstellen, dass dies die „gute alte Zeit“ war.


    Außerdem duftete es bei Emily wunderbar nach Lavendel, ein bisschen Bienenwachs – und nach frischem Kuchen, natürlich.
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    Denn selbstverständlich hatte Emily einen Kuchen zu Tildas Empfang gebacken. Und stellt euch nur vor, ausgerechnet einen Hefezopf! Wo Tilda doch gerade erst selbst ihre große Leidenschaft für Hefezöpfe entdeckt hatte! Wie ihr wisst, konnte Tilda selbst ausgezeichnet backen und kochen. Und sie gab sich alle nur erdenkliche Mühe, ihre Rezepte stets zu verfeinern und sie von Mal zu Mal noch raffinierter zu machen. Aber wenn sie dann bei Urgroßtante Emily war, merkte sie, wie ungeheuer viel sie noch lernen konnte.
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    „Du liebe Güte, Tantchen, wie hast du denn das nur wieder hinbekommen?“, schwärmte Tilda nach dem zweiten Bissen. Nach dem ersten konnte sie nämlich noch nicht glauben, was sie da schmeckte. „Dieser Hefezopf ist so locker und leicht. Es würde mich nicht wundern, wenn er auf der Stelle davonschwebte.“
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    „Nun …“, bemerkte Emily vielsagend. Eine ganze Reihe von Küchenmeistern behalten ihre Rezepte ja streng für sich, was man sicher verstehen kann, da oftmals ungemein viel Zeit und Fleiß darin stecken. Und auch Emily hätte ihre Küchengeheimnisse bestimmt nicht jedem verraten. Tilda aber sollte sie alle erfahren. Verschwörerisch, doch sehr damenhaft, beugte sich Emily vor. „Ich habe dieses Wunder selbst gerade erst herausgefunden. Durch einen Zufall, sozusagen. Du weißt, dass du den Teig immer schön warm halten musst, damit er aufgehen kann, Tildaleinchen?“


    „Natürlich“, nickte Tilda gespannt.


    „Und jetzt kommt das Geheimnis“, fuhr Emily fort. „Du musst ihn aufgehen lassen, dann durchkneten, wieder aufgehen lassen, wieder kneten und so weiter. Und das Ganze machst du nicht für eine, sondern volle zwei Stunden! Außerdem habe ich, frag mich nicht, wieso, statt Butter und Milch kurz entschlossen einfach Sahne in den Teig getan. Nun, das Ergebnis siehst du hier.“


    „Ach, Tantchen“, hauchte Tilda in aufrichtiger Bewunderung. „Du bist eine wahre Künstlerin.“ Nun mögen sich einige von euch vielleicht darüber wundern, dass man solch ein Aufhebens um EINE Zutat veranstalten kann. Aber auf diese Dinge kommt es beim Backen eben an. Dass Hefe, Milch, Mehl, Zucker und vielleicht ein Ei und Fett in einen Hefeteig gehören, weiß ja jeder. Daraus aber etwas ganz und gar Eigenes und im besten Falle sogar Unvergleichliches zu machen, ist tatsächlich eine große Kunst. Da hatte Tilda vollkommen recht.


    So, nun lassen wir die beiden Mäuse am besten eine Weile allein.


    Sie hatten sich so lange nicht gesehen, dass es jede Menge zu plaudern und zu bereden gab.


    Ohne jeden Zweifel würden sie nach der dritten Tasse Tee damit beginnen, in aller Ausgiebigkeit über Onkel Harald, Cousine Winifred, den umtriebigen Henry und all die anderen Apfelkerns zu tratschen. Und was Emilys Schwester, Urgroßtante Augusta, sich wieder geleistet hatte, wollt IHR sicher gar nicht wissen.


    Tilda dagegen war froh und glücklich, endlich wieder bei ihrer Urgroßtante Emily zu sein, und so genoss sie natürlich jede einzelne dieser Geschichten.
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      Luftig wie eine Wolke: Emilys Hefezopf


      
        Man nehme:


        250 ml Schlagsahne


        500 g Weizenmehl


        1 P. Trockenhefe


        80 g Zucker


        1 P. Vanillezucker


        1 Prise Salz
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        2 Eier


        1 Eiweiß


        1 Eigelb
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        2 EL Milch


        Zimt oder Mandelblättchen

      


      1. Für den Hefeteig die Sahne auf dem Herd leicht erwärmen. Das Mehl mit der Hefe in einer Rührschüssel vermischen, die übrigen Zutaten hinzufügen und kurz mit dem Rührgerät (Knethaken) zuerst auf niedrigster, dann auf höchster Stufe zu einem glatten Teig verarbeiten. Den Teig zudecken und an einem warmen Ort gehen lassen, bis er sich etwa verdoppelt hat.
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      2. Den Teig mit Mehl bestäuben und auf einer bemehlten Arbeitsfläche mit den Händen durchkneten. Aus dem Teig vier etwa 30 cm lange Rollen formen, diese dann zu einem Zopf flechten. Den Zopf auf ein Backblech mit Backpapier legen.


      3. Das Eigelb mit Milch verquirlen, und den Zopf mit der Eiermilch bestreichen. Man kann dann den Zopf mit Zimt oder Mandelblättchen bestreuen – beides schmeckt köstlich!
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      Den Zopf nochmals so lange an einem warmen Ort gehen lassen, bis er sich vergrößert hat.


      4. Das Backblech in den vorgezeizten Backofen schieben und bei Ober/Unterhitze bei etwa 180°C (im Heißluftherd bei etwa 160°C) für etwa 30 Minuten backen. Danach den Hefezopf auf einem Kuchenrost abkühlen lassen.
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      Guten Appetit!

    

  


  
    Mini-Rupert mal zwei
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    In der Zwischenzeit gab es auch in dem kleinen Dorf irgendwo zwischen den Hügeln Besuch. Ob der allerdings so idyllisch verlief wie bei Tilda und Emily? Nun, hört selbst.


    Rupert hatte wie so oft mit dem Gedanken gespielt, seine Wohnung auszumisten. Und das wäre zwar ungemein notwendig gewesen, doch es blieb wieder einmal bei dem Gedanken, denn – es klopfte an der Tür.


    Rupert öffnete, und schon sausten zwei kleine Gestalten an ihm vorbei in die Küche.


    Stanley und Wilfried, seine Neffen. „Hallo, Onkel Rupert. Da sind wir“, verkündeten sie. „Wir wollten dich besuchen.“


    „Ach, war das heute?“, überlegte Rupert angestrengt.


    „Mama hat doch extra einen Brief geschickt“, sagte Stanley und ließ seinen Rucksack einfach so auf den Küchenfußboden fallen.


    Bevor noch jemand darüber stolperte, hob Rupert ihn lieber wieder auf.


    „Wir mussten zwanzig Minuten vom Nachbardorf herlaufen“, fügte Wilfried hinzu. Dann entdeckte er Ruperts teure Lupe auf dem Tisch und rief: „Hey, was ist das denn?“


    Rupert nahm ihm die Lupe vorsichtig aus der Hand und brummte:


    „Jedenfalls nichts zum Spielen.“


    [image: ]


    Inzwischen meckerte Stanley: „Ich habe Durst!“


    Zur gleichen Zeit quengelte Wilfried: „Ich muss mal!“


    Und der arme Rupert seufzte: „Das kann ja heiter werden.“


    Ihr kennt Rupert ja. Manchmal war er zwar ein wenig brummig, aber meist meinte er es gewiss nicht böse. Doch wenn jemand ungefragt all seine kostbaren Sachen aus den Regalen zog, um sie dann fallen zu lassen, woraufhin sie kaputtgingen, fand er das nicht besonders spaßig. Außerdem hatte er zu Hause gern seine Ruhe. Und überhaupt! Rupert war im Umgang mit Kindern eben nicht besonders geübt. Von Billy und Benny einmal abgesehen.


    „Richtig, die Hörnchen!“, fiel Rupert plötzlich ein, und er griff kurzerhand zum Telefon.
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    Edna Eichhorn meldete sich.


    „Hallo, Edna“, grüßte Rupert. „Das mag jetzt ein bisschen merkwürdig klingen. Aber könnten Billy und Benny vielleicht eine Weile zum Spielen herunterkommen?“


    „Leider nicht“, erklärte Edna. „Sie sind heute mit den beiden Karls unterwegs und kommen erst am Abend zurück.“


    „Hm“, machte Rupert vielsagend. „Vielleicht sollten Stanley und Wilfried dann eine Weile zu dir hinaufkommen. Du könntest dich sonst eventuell einsam fühlen.“


    In diesem Moment war ein ohrenbetäubendes Krachen aus dem Wohnzimmer zu hören, und Rupert konnte nur vermuten, dass seine Neffen das große Glas mit der Muschelsammlung untersucht hatten, wobei es leider in tausend Scherben zersprungen war.
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    „Entschuldige, Edna“, seufzte Rupert. „Ich muss da mal hin.“


    Es krachte wieder. Dann jubelte Wilfried, und Stanley schrie. Schließlich hörte Rupert auch noch Humphrey jammern. Als er die Wohnzimmertür öffnete, um nach dem Rechten zu schauen, flogen ihm auch schon die ersten Bücher um die Ohren.


    „Wir jagen das komische Tier raus, Onkel Rupert“, informierte ihn Wilfried und schleuderte das nächste Buch nach dem Wertierchen.
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    „Hört sofort mit diesem Unfug auf!“, schimpfte Rupert. „Hier wird niemand mit Büchern beworfen. Und sowieso … könntet ihr euch nicht mal ein bisschen benehmen?“


    „Aber ich habe doch DURST“, heulte Stanley, als wäre das die richtige Antwort gewesen.
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    „Ich auch! Ich auch!“, rief sein Bruder.


    Und dann brüllten die Racker:


    „Durst! Durst! Durst!“


    Bis Rupert vollkommen entnervt zwei Gläser mit Apfelsaft einschenkte.


    „Igitt.“ Stanley und Wilfried verzogen die Gesichter. „Apfelsaft ist ekelig.“


    „Ich muss doch sehr bitten“, schnaubte Rupert. „Diesen Saft hat Tilda eigens für mich gemacht. Er ist köstlich.“


    „Ich will aber Schokomilch“, murrte Wilfried.


    „Die gibt es hier nicht“, beharrte Rupert. „Außerdem heißt es: Ich MÖCHTE Schokomilch, bitte.“


    „Ach, du willst auch Schokomilch?“, staunte Stanley.


    Wieder seufzte Rupert. Und als die Gläser mit dem Apfelsaft schließlich auch auf dem Fußboden gelandet waren, wollte er noch einen letzten Versuch unternehmen.
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    „Hättet ihr vielleicht Lust, im Garten zu helfen?“, fragte er. Denn für Rupert hatte es als Jungen nichts Tolleres gegeben, als draußen zu sein. Aber Stanley schüttelte den Kopf. Und Wilfried sagte: „Dein oller Garten ist doch langweilig.“


    Jetzt hatte Rupert wirklich die Nase voll. Ja, er war sogar ein bisschen beleidigt.
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    Er konnte gar nicht glauben, dass ausgerechnet seine Neffen solche Rüpel waren. Er zog ihnen die Jacken an, nahm sie an der Hand und lieferte sie wieder bei ihren Eltern ab, die komischerweise nicht sehr erstaunt schienen, dass Stanley und Wilfried schon wieder zu Hause waren.


    Besuch kann eine wirklich feine Sache sein, überlegte Rupert an diesem Abend. Aber manchmal ist es auch besser, wenn jeder für sich in seinem eigenen Zuhause bleibt.


    Dann setzte er sich genüsslich auf seine Gartenbank und schrieb Tilda einen langen Brief. Allein und hochzufrieden!
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    So schön wie früher
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    Ruperts Brief war noch nicht im Norden bei Emily und Tilda angekommen, und darum konnte Tilda gar nicht wissen, was da zu Hause im Heckenrosenweg vor sich ging. Aber um ganz ehrlich zu sein, dachte sie im Moment nur selten an das Dorf und ihre Freunde. Sie hatte nämlich alle Hände voll damit zu tun, ihren Besuch bei Urgroßtante Emily zu genießen. Und dazu ist so ein Urlaub schließlich auch da, nicht wahr?


    Gestern erst waren die beiden Mäuse ein Stück in die Berge hinaufgewandert, um vom Gipfel aus die schöne Aussicht zu genießen.


    Vögel, all die Blumen und sogar die Schafe sahen hier ganz anders aus als die, die Tilda aus ihrer Heimat kannte.


    Urgroßtante Emily erinnerte sich: „Als du noch ein kleines Mäuschen warst, hast du dir jedes dieser kleinen Mauerfarn-Pflänzchen angeschaut. Und ich meine wirklich JEDES. Weißt du das noch, Tildaleinchen?“


    „Natürlich“, lachte Tilda. „Am liebsten hätte ich sie allesamt mit nach Hause genommen. Aber du hast gesagt, sie würden sich hier in den Trockenmauern viel wohler fühlen.“


    „Das stimmt ja auch“, erwiderte Emily. „Sehen sie nicht enorm glücklich aus?“
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    „Enorm!“, versicherte Tilda. Unter diesem wunderschönen Himmel musste man aber auch einfach glücklich sein.


    Ja, und an diesem Morgen waren die zwei bereits vor Tau und Tag aufgestanden, um den unverzichtbaren Picknickkorb zu packen. Eine Thermoskanne voll Tee, hart gekochte Eier, zwei Teigpasteten und je einen Apfel hatten sie dabei.
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    Dann hatten sie sich an den Bootsanleger begeben und eines der unzähligen Boote bestiegen, um bei herrlichstem Urlaubswetter eine Rundfahrt über den gesamten See zu machen.


    Unter einem Sonnensegel saßen sie direkt an der Reling und bestaunten, wie das schöne Ufer an ihnen vorüberglitt. Enten begleiteten das Boot, und Tilda erzählte von ihrem schönen Tag mit den vier Entchen.


    „Wie entzückend“, stimmte Emily zu. „Du scheinst mir ein gutes Händchen für Küken zu haben, Tildaleinchen.“


    „Ja, das scheint mir beinah auch so“, überlegte Tilda. „Ich frage mich, woher das kommt. Bin ich als Kind schon gern am Wasser gewesen?“ „Du lieber Himmel, nein“, lachte Emily. „Keine zehn Pferde konnten dich ins Wasser kriegen. Geschweige denn zehn Enten.“
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    „Was soll denn das bitte heißen?“


    „Na, ganz einfach. Du warst wasserscheu, Tildaleinchen“, gluckste Emily vergnügt und drückte ihrer Urgroßnichte einen Kuss auf die Wange.


    Wieder daheim hatte Tilda zunächst eine heiße Dusche nehmen müssen. Emily war es ja nicht anders gewohnt, aber für Tilda war es trotz des Sonnenscheins doch recht kühl auf dem Wasser gewesen.


    „Jetzt sollten wir uns noch einen schönen heißen Kakao genehmigen“, schlug Emily verschmitzt vor. Aber wie ihr euch sicher denken könnt, ging es streng genommen gar nicht um den Kakao.


    Vielmehr war besagter Kakao nur der Auftakt dafür, stundenlang am Küchentisch zusammenzusitzen und Karten zu spielen. Um die Karten ging es allerdings auch nicht wirklich.


    [image: ]


    Um vollkommen ehrlich zu sein, wollten die zwei Mäuse stundenlang miteinander plauschen. Sie sprachen dabei selten über etwas Bestimmtes. Vielmehr wanderten ihre Gespräche von einem Thema zum nächsten, flatterten wie Schmetterlinge von Kleinigkeiten hin zu bedeutenderen Dingen oder schweiften genüsslich über die Pfade der Vergangenheit. Und ihre Gedanken folgten ihnen.


    „Ist es nicht schade, dass ich schon bald wieder nach Hause fahren muss?“, seufzte Tilda. „Oh, es ist nicht so, dass ich nicht wieder nach Hause wollte. Ich liebe mein Häuschen. Und ich vermisse meine Freunde wirklich ganz fürchterlich“, erklärte Tilda. „Es ist nur so, dass ich mich hier bei dir so wohlfühle. Da ist es hin und wieder ganz schön schwierig …“
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    „Du brauchst gar nicht weiter zu sprechen, Tildaleinchen“, nickte Emily ernsthaft. „Ich weiß sehr genau, was du meinst. Man möchte niemanden enttäuschen oder ihm gar wehtun. Und man möchte am liebsten mit all seinen Lieben zusammen sein, auch wenn das gar nicht geht. Denn wir können uns nicht zerteilen, weißt du?


    Und darum kannst du nur entweder hier ODER bei deinen Freunden sein. Das wirst du einfach immer wieder neu entscheiden müssen. So geht es jedem mal.“


    „Hm“, nickte Tilda. Sie sah plötzlich ein wenig betrübt aus.


    „Aber Liebes“, Emily tätschelte tröstlich Tildas Hand, „nimm es nicht so schwer. Ich komme schon zurecht. Und wenn dir danach ist, kannst du mich doch wieder besuchen kommen. Ja, und auch jetzt kannst du so lange bleiben, wie du nur willst.“


    „Eben nicht“, antwortete Tilda. „Rupie hat nämlich demnächst Geburtstag, musst du wissen.“


    „Rupert?“, staunte Emily. „Na, das ist etwas anderes, Tildaleinchen. Zu Ruperts Geburtstag musst du selbstverständlich zu Hause sein.“


    „Ja, und genau genommen muss ich sogar schon übermorgen abreisen. Denn es gibt ja so vieles vorzubereiten! Mehrere Kuchen müssen gebacken werden. Ich muss alle einladen – und außerdem eine komplette Feier vorbereiten. Du liebe Güte, ich weiß gar nicht, wie ich das alles schaffen soll.“


    „In diesem Fall“, dachte Emily laut, „kann ich dich nicht allein fahren lassen. Tildaleinchen, ich komme einfach mit.“
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    Das Beste zum Schluss
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    Ach, wie sich alle freuten, als Tilda endlich wieder zu Hause war! Und dann hatte sie auch noch Emily mitgebracht!


    Molly bedauerte, dass der Heckenrosenweg nicht ein wenig ordentlicher zu ihrem Empfang aussah. Aber es hatte seit vorgestern fast ununterbrochen geregnet, und so gab es eben jede Menge Pfützen.


    Rupert hingegen fragte sich, wann Tilda wohl die hübsche Akelei bemerken würde, die er unter ihr Küchenfenster gepflanzt hatte.


    Nur Schnecki machte sich jetzt keine Gedanken mehr. Tilda war glücklicherweise wieder da, und er würde ihr vorerst keinen Zentimeter von der Seite weichen!


    Eine Weile saßen sie zusammen in Tildas Küche und erzählten einander, was hier im Dorf und hoch oben im Norden passiert war.
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    Aber noch vor Mittag warfen Edna, Molly und Tilda einander verschwörerische Blicke zu und begannen dann, sich voneinander zu verabschieden. Und Emily deutete an, sie würde sich jetzt zu einem kleinen Schläfchen zurückziehen.


    Rupert tat, als würde er gar nichts bemerken, und machte sich auf den Nachhauseweg. Immerhin ging es hier um seinen Geburtstag! Vorerst würde er nicht wieder vor dem Igelhaus auftauchen.
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    Humphrey begleitete Rupert. Er hatte nämlich immer noch Mühe damit, tagsüber die Augen offen zu halten.


    Aber die anderen taten natürlich nur so, als würden sie nach Hause gehen. Tatsächlich kamen sie durch Tildas Hintereingang schnurstracks wieder herein und versammelten sich um den Küchentisch.


    „Also, meine Lieben“, eröffnete Tilda ihre streng geheime Sitzung.


    „Wie soll Rupies Geburtstagsparty aussehen, hm?“


    Robin antwortete: „Ein Gartenfest würde ihm am besten gefallen. Ihr wisst ja, wie gern Rupert in seinem Garten ist.“


    „Du liebe Güte“, staunte Tilda. „Eine ausgezeichnete Idee. Hoffentlich spielt das Wetter mit.“


    „Tut es“, versicherte Edna. „Ab morgen gibt es wieder Sonnenschein.“ „Na, dann“, sagte Tilda, Papier und Bleistift in der Hand. „Was brauchen wir?“


    „Kuchen natürlich“, überlegte Molly. „Und zwar viele. Immerhin wollen die Maulwürfe und auch ein paar Kaninchen kommen.


    Womöglich schaut sogar Herr von Feldhas vorbei.“
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    Tilda schrieb alles fein säuberlich auf.


    Edna wollte Nusskuchen backen, und Tilda Käsekuchen und Ingwerplätzchen, weil Rupert die so liebte. Und da dies ja so ein gutes Kirschenjahr war, würde Urgroßtante Emily eine echte Schwarzwälder Kirschtorte machen.


    Nun, ihr wollt sicher zu gerne wissen, was die Freunde für Ruperts Party noch alles planten, oder?


    Ihr könntet aber auch wie Rupert so tun, als würdet ihr gar nicht hören, dass am Vorabend des großen Tages Tische und Bänke in den Garten geschleppt wurden.
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    Dann hättet ihr wie der Igel auch keine Ahnung davon, dass Sonnenschirme aufgespannt wurden. Und auf gar keinen Fall würdet ihr wissen, dass ein bis drei Hörnchen lange Girlanden mit Lampions über dem kleinen Festplatz aufhängten. Na ja, und vermutlich würdet ihr auch nicht hören, dass Tilda den anderen zuflüsterte: „Wenn er morgen früh aus der Tür kommt, singen wir alle ein Ständchen, verstanden?“


    Rupert war jedenfalls an seinem Ehrentag ungemein überrascht und mindestens ebenso gerührt, dass seine Freunde sich solch eine Mühe gegeben hatten. Und all das nur für ihn!
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    Um ein Haar hätte er seinen kleinen Garten gar nicht wiedererkannt, so festlich geschmückt, wie er war. Natürlich hatten die anderen darauf geachtet, dass Ruperts Pflänzchen beim Feiern nichts zustoßen konnte. Den Acker hatten sie sogar eingezäunt, damit später niemand ein Tänzchen zwischen Kohl und Möhren veranstaltete. Auf einem Tisch standen eine Menge Köstlichkeiten. Ein Buffet, wie man so schön sagt. Jeder hatte etwas mitgebracht.


    Rupert staunte: „Das reicht ja für das gesamte Dorf!“


    „Man sollte eben immer auf alles gefasst sein“, erklärte Tilda.
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    „Erinnert ihr euch noch an unser Picknick am Fluss?“


    „Himmel, und wie“, lachte Emily. Bevor sie noch wussten, was geschah, war damals aus ihrem kleinen Picknick ein Sommerfest für das gesamte Dorf geworden.


    Passend in diesem Augenblick kamen nun auch Ruperts übrige Geburtstagsgäste durch das Gartentor, und dann … wurde es wirklich bunt und fröhlich!


    „Eigentlich ist es komisch, dass wir uns alle so gut verstehen“, sagte Rupert später zufrieden zu Tilda. „Immerhin sind wir alle vollkommen unterschiedlich.“


    „Weißt du, Rupie“, antwortete sie, „Zucker, Mehl, Milch, Hefe, Eier und eine Prise Salz haben auch nicht vieles gemeinsam. Und trotzdem ergeben sie zusammen den wunderbarsten und duftigsten Hefekuchen.“


    [image: ]


    Aber nun wollen wir Tilda Apfelkern und ihre Freunde weiterfeiern lassen. Ruperts Geburtstagsfest wird bestimmt noch bis tief in die Nacht hinein dauern.


    Schade, dass ihr nicht dabei sein könnt.


    Aber ich bin sicher, dass ihr jederzeit in dem kleinen Dorf irgendwo zwischen den Hügeln willkommen seid. Schaut doch mal vorbei! Nur solltet ihr vielleicht vorsichtshalber warten, bis die Freunde Ruperts Garten wieder aufgeräumt haben.
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